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EINLEITUNG UND VORWORT. 



Nach mannigfachen Wanderangen hatte die mit Hirsauer 
Mönchen begrQndete Schöpfung Hazigas, der Gemahlin Ottos n. 
von Scheyern, endlich 1119 auf der alten Stammburg der 
Scheyern eine bleibende Stätte gefunden. Zwar hatte das Kloster 
anch hier noch trübe Tage zu erleben, zweimal, 1171 und 1183 
wurden sogar die Gebäulichkeiten durch Feuer zerstört, aber 
durch die Gunst seiner erlauchten Schirmherrn und die Re- 
gierung tüchtiger Aebte erholte es. sich verhältnismässig rasch 
von solchen Schicksalsschlägen. Es erhebt sich unter Abt Konrad 
die neue Kirche zum hl. Martinus in Backsteinbau, auch sonstige 
kirchliche und andere Gebäude werden in Stein neu errirhtet, 
durch Schenkungen und Kauf bessert sich die materielle Lage 
des Klosters und in der berühinlen Reliquie aus dorn hl. Land: 
der crux Schirensis, gewann es einen ideellen Seliatz, der gewiss 
nicht wenig dazu beitrug, sein Ansehen und s(>inen Glanz nach 
aussen zu erholien. Aber dieser Glanz war nicht bloss ein 
äusserlicher: «Segnenden Bliekes schauten die Musen auf die 
Stelle, wo die Wiege der Seliyren stand».* Hatte schon von 
Anfang an die Lehrtätigkeit im Kloster Scheyern eine Stätte 
gefunden, so entwickelte sich daselbst jetzt, namentlich unter 
den Äebten Konrad und Heinrich auch in literarischer Beziehung 
eine rege Tätigkeit Was das Kloster früher an Büchern besessen 
hatte, war wohl den grossen Feuersbrttnsten zum Opfer gefallen, 
jetzt fand sich eine schöne Anzahl von Scheyrer Mönchen tüchtig 



1 Dr. J. T. H^er» Obtoyr. Areh. II, p 91. 

DAMRIGH. 
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und bereit, an der Anschaffung einer neuen Bibliothek mitzu- 
wirken. Und nicht bloss für liturgische, oder sonst theologische 
Bücher hatte man Sinn, das Interesse erstreckte sich auch auf 
Gegenstände der Naturwissenschaft, der Medizin, namentlich 
aber auf die Werke der alten Klassiker, eines Cicero, Horaz, 
Lukan, Fl. Josepbus. Aebte und Mönche wetteiferteo in dieser 
Beziehung miteinander und wer die Schreibfeder nicht zu 
führen wusste, suchte sich wenigstens bei der Herrichtung des 
Materials nützlich zu machen. Von der grossen Anzahl von 
Handschriften, die damals von den fleissigen Händen der 
Scheyrer Mönche geschrieben wurden, ist nur ein verhältnis- 
mässig kleiner Rest auf uns gekommen. Es sind dies das Chro- 
nicon scyrense, ein Uber matutinalis, eine historia scolastica, 
ein Flavius Josepbus und eine mater verborum. Sämtliche fünf 
Bände sind durch die Säkularisation an die Kgl. Hof- und 
Staatsbibliothek München übergegangen und gehören heute als 
cod. lat: 1052, 17401, 17405, 17404, 17403 zu den hand- 
schriftlichen Schätzen dieser Bibliothek. 

Die nicht unwichtige historische An brüte, welche das 
Chronicon hefert, besonders aber der reiche Miniaturenschatz, 
den diese Codices enthalten, machen dieselben in mehr als 
einer Beziehung überaus wertvoll und haben schon frühzeitig 
die Blicke der Gelehrten auf sie gelenkt. 

Als erster ist Aventin zu nennen, der in seinen Annales 
Boiorum einem Scheyrer Mönche des XIII. Jahrhunderts, Con- 
radus, dem er den Heinamen «philosophus» gibt, hohes Lob 
spendet. Er sclireibt hierüber:^ «Conradus philosophus, monachus 
in Scheurn, primarius, aedituus, homo diligentissimus qui ma- 
nibus suis plusquam quinquagiuta, ut tum mos fuit monachorum, 
ingentia Volumina scripsit in membranis: poelas, oratores, histo- 
ricos, veteres Iheologos, quae in Scheurn monstrantur, ubi 
Chronicon eins autographon servatur. Imperatore Friderico II. 
caesare augusto rerum potente obiit». In seinem «Chronicon 
sive «nnales Schirenses» * spricht derselbe Aventin nur von 
«mehr als dreissig» Bänden, die Conradus geschrieben habe 



« A. B. 1. TO Init. 

* OMchiieben 1517, aber erst 1600 gedrackfc. 
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und zählt dieselben auf. Beim IIb. mat. weist er hin auf die 
geistvoll und schön ausgeführten Miniaturen der Theophilus- 
legende. 

L) 1 u ä c h i u s ' bezeichnet den Conradus als Prior und sagt, 
derselbe habe fast unzählige Bücher geschrieben. 

Mabillon' führt ausser dem Chronicon besonders die 
hist. scol. an, in wacher ibm das Hadoiinenbild und aas d^ 
Encyklopfidie die Gestalt des nach den Sternen schauenden 
Plolemäus aufgefaUen sind. Die beigefügte Abbildung der letzteren 
Figur hat allerdings einen starken Rokoko-Beigeschmack erhalten. 

B. Pez* wurden bei seinem Besuche der Scheyrer Bibliothek 
fünf Handschriften als Werke des «Conradus philosophus» ge- 
zeigt, die er auch näher beschreibt. Das Chronicon wird darunter 
merkwürdigerweise nicht erwähnt, dafür aber ein — heute ver- 
schollenes — Evangelienbuch.* Pez bewundert die Malereien in 
der mat. verb. und in der hist scol. F. M. Ziegelbauers^ Urteil 
über Conradus scbliesst sioh eng an das von Pez an. 

Auch G. Ch. Hamberger* und P. P. Finauer^ be- 
wundern die schönen Gemälde in einigen der Conradushand- 
Schriften, während FioriUo" nur den Namen des Konrad 
von Seheyern anführt und v. Aretin^ nur das Anstössige 
aufgefallen ist, das seiner Meinung nach in einem der Theophilus- 
bilder sich findet. 

Die historisch bedeutsamen Teile der Conradushand- 
schriiten, zmnai das Chronicon waren schon früher wiederholt, 
wenn auch nicht immer in sehr glücklicher Weise zum Abdruck 
gelangt, den besten veranstaltete Jaffe.^*^ 

Erst in der Zeit der Romantik erwachte auch mehr das 
Verständnis für die kunstgeschichtliche Bedeutung der 
Goniadus-Hiniaturen. Der veidienstvolle Dr. Jos. v. Hefner 



1 Monast. Germ. Cent. I. l.""!. 

* Iter. germ. Hamburg, 1717. 

» Thea. Anecd. Diss. Isag. XLVII, 1721. 

s p. 

& Hist. rei litt. 0. S. B. 1754. 

• Züverl. Nachrichten v. d. vom. SchrifH^teUeni, 1764^ 

' Versuch einer baycr. Gelclirten-Gesch. 1767* 
s Gesch. der zeichnenden Künste, 1815. 
< Bey trä ge «e r Gesch. und Litterator, 1806. 
10 IL 0. XVn Ser., p. 613 



yeröfTentlichle im oberMyrischen Archiv des Jahres 1840 zwei 
von ihm im Jahre zuvor fehaltene Vorträge, deren einer «über 

die literarischen Leistungen des Klosters Scheyern » , der andere 
«über den Mönch Conrad von Scheyern mit dem Beinamen 
philosophus» handelt, v. Hefner gibt im letzteren Aufsatze zu- 
nächst eine für seine Zeit nicht ungenaue Beschreibung der 
fünf Handschriften, hierauf eine Würdigung der Bedeutung 
Conrads, die er auf d(>n verschiedensten Gebieten sehr lioch 
{schätzt. Xru'hdein schon Franz Kugler^ naehdriTfksam auf 
die Minialuren des «Konrad von Scheyern» hingewiesen, fasst 
Sighart^ sein Urteil über ihn zusammen in den Worten: 
«Conrad von Scheyern darf ohne Zweifel als der bedeutendste • 
Maler des Jahrhunderts in Bayern bezeichnet werden». Sighart 
macht auch als erster aufmerksam auf die in den Schriftzügen 
und Malereien der lauf Bände zutage tretende VerschiedenheiL, 
erklärt diese Erscheinung aber schliesslich daraus, «dass Conrad 
in den späteren Jahren, im höheren AHer seine Schriftzüge 
verftndert und wegen der Qbrigen Klostergeschäfte, wie er an- 
deutet, besonders im Amte des Priors (!) nicht mehr die nötige 
Zeit zu sorgfältiger Zeichnung gefunden, und daher Rückschritte 
gemacht habe». 

In demselben Jahre mit Sigharts Werk erschien die gründ- 
liche Arbeit des Grafen F. H. Hundt* in welcher es zuerst 
klar ausgesprochen wurde, dass bei der Anfertigung der zahl' 
reichen Bände, welche einst Aventin als Werke des Einen 
Conradus «philosophus» vorgezeigt wurden, «mindestens zwei 
Chonrade, der Abt und der Mönch tätig waren > Graf Hundt 
weist sodann das Chronicon dem Abte als Verfasser zu und 
bietet über die Abstammung desselben nähere interessante Auf- 
schlüsse. 

Seitdem ist zur Kenntnis und Würdigung des Buchmalers 
'Konrad von Scheyern» nichts wesentlich Neues beigebracht 
worden, wiewohl sein Name und seine Leistungen in allen Ge- 



» Kl Schriften zur Kanstgesch. 1853. 

2 Gesch. der bildenden Kunst in Bayern 1862, p. 274 ff. 

3 Kloster Scheyern, seine ältesten Aafiseichnungen, seine Besitzungren. 
Abh. d. K Li. Ak. d Wissensch. München, s. daselbst auch die Angabe 
über die versch. Abdrücke aus den Chonradashandschriften. 
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schichten der mittelalterlichen Kunst mit hoher Achtung genannt 

werden. 

Wenn der Verfasser geglaubt hat, zu dieser Frage hiemii 
einen Beitrag liefern zu können, so bittet er für seine Arbeit, 
mit welcher er zum erstenmal vor die weitere OeffentUchkeit 
tritt, um gütige Nachsicht. 

Für die freundliche Unterstützung, die ihm von Seiten der 
Direktion der k. Hof- und Staatsbibliothek, besonders aber von 
Seiten des Hrn. Universitätsprofessors Dr. L. Traube in München 
zuteil wurflo, möchte derselbe auch an dieser Stelle seinen 
Dank aussprechen. Die pholographischen Aufnahmen zur Her- 
stellung der Lichtdrucktafein rühren von Hrn. Hofphotograph 
Teufel in München her. 



Digitized by Google 



ERSTER ABSCHNITT. 



Bes^reibung der fünf Chounradushandaohriften. 

a) Chronicon Schirense.* 

Das Qironicon, heute clm. 1052, ist ein Qttartband von 
76 Pergamentblättern. Der Inhalt «zerßlllt in mehrere, nur 
änsserlich durch den Einband in Holz mit bedrucktem Leder 
vereinigte Hauptbestandteile.»' Das eigentliche Chronicon be- 
ginnt auf fol. 14 mit einer Art Vorrede : Rationabile et acceptum 
videtur . . . Diese Vorrede schliesst mit den Worten : rogamus- 
que ut fidem dictis habeant scriptorique chonrado perennem 
vitaun optare dignentur. Dabei auf Hasur der Vers: 

Imerit ^ pcto qaod preei ^ prex perpetual 
Chonnmd sit et aaxiii mater pietat 

Die Schrift ist eine sehr gleichmä;ssige und zierliche. Von 
fol. 24 an, nachdem der bisherige Schreiber noch den Rück- 
tritt des Abtes Hartmann aufgezeichnet hat, wird das Chronicon 

von einer anderen fland weitergeführt und zwar ist diese, die 
sogleich den Hericht über die Amtsführung des Abtes Konrad 
gibt, die des Schreibers der mal. verb. Dann folgen Privilejfieii 
von Päpsten, Kaisern und Bisciiöfen, wieder von der Hand des 
ersten Chronisten geschrieben. Ueberdies sind in den vielen 
Urkunden und sonstigen Einträgen, für welche schliesslich jede 



1 Da das Chronicon schon mehrfach literarisch bebandelt wurde, und 
kefattlel MiBiatoiren enthftlt, so beseluriidceii wir um bei dessen Beschrei- 
bang anf das Notwendigste. 

* F. H. Graf Hundt, a. a. 0., p. 9. 



Digrtized by Google 



Stelle, selbst die zuerst freigehaltenen Ränder Raum bieten 
mussten, eine Menge — Graf Hundt zählt mindestens 17 — 
verschiedener Handschriften zu beobachten, die z. T. bis ca. 
1330 herabgehen. 

h) Ldber matutinalis. 

Dieses Buch trägt in der Münchner Hof- und Staatsbibliothek 
die Signatur cl. 17 4U1 und ist eine Pergamenthandschi il! m 
fülio maximo : 55 x 40 cm gross. Der gewaltige Band ist mit 
starken, pergament überzogenen Ilolzdeckeln versehen. Der gegen- 
wärtige Einband rührt ans dan XVIII. Jahrhundert her, die 
Pressung des Vorderdeckels zeigt das Wappen des Klosters 
Scheyern, auf dem Räckdeckel steht in Goldpressung: <Joh. 
Math! Achter renov. MDCCLXIV Wolnzach.» 

Auf der lonenseite des Vorderdeckels hat eine spätere 
Hand ein missbilUgendes Urteil über die im ahbatissa-Cyklus 
behandelte Legende niedergeschrieben. 

Nach einem Papiervorsetzblatt beginnen die Pergament- 
blätter, 473 an der Zahl. Die Nummerierung, die in arabischen 
Ziffern durchs ganze Buch hindurchgeht, ist eine doppelte, dem- 
zufolge unser erstes Blatt mit 1 aber aurh mit 46 bezeichne 
ist. Das Buch ist also defekt. Die fehlenden 45 Blätter müssen 
in der Zeit zwischen der älteren Nummerierung (jedenfalls nicht 
vor Mitte des XVI. Jahrhunderts) und der erwähnten «Reno- 
vierung» des codex zu Verhist gekommen sein, der lienti^fe 
Eir^band würde für das Fehlende nicht mehr genügend Kaum 
geboten haben. 

Fol. 136 ist ein später, wohl im XiV. Jahrhundort ein- 
geschobenes Blatt. 

Im übrigen kann die Erhaltung des codex als eine sehr 
gute bezeichnet werden. Die Blätter sind im allgemeinen in 
regelmässigen Quaternionen angeordnet. Die Schrift ist mit 
Ausnahme kleinerer Partieen auf den vordersten Blättern durchs 
ganze Buch dies^be. Die Tinte hat sich gut erhalten. Id den 
regehnässig fortlaufenden Teilen des Buches treffen auf die 
Seite ca. 33—35 Zeilen, die auf kaum mehr sichtbare Linien 
geschrieben sind. 
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Auf fol. la (wir bedienen uns der späteren Paginierung) 
beginnt der Text: locipit epilogus breviter digestus ex regula 
canonicorum et cenobitarum. Quamquam a sanctis patribus. . . 
Die yerlorenen 45 Blätter enthielten demnach jedenfalls die 
regula canoDicoruin etc. 

Fol. 2b. Incipit catalogus omnium pontificnm lomaDorum 
et omnium imperatorum et omnium regum qui fuerunt ab 
initio mundi usque ad papam Honorium IIII. et usque ad im- 
peratorem Fridericum qui et rex Slcilie et Heinricum filium 
eius. «Et Heinricum» ist von späterer Hand ergänzt und an 
Stelle des «imperatorem» stand zuerst «regem». Nim beginnt 
die Aufzählung der Könige mit Italus, die der Päpste mit 
«Dominus Jesus Christus summus pontifex sedit in hoc mundo 
annos XXXIII». Von fol. 4 b an sind neben den Rc^ierun^^s- 
dalen der Kaiser auch sonstige historische Noti /nti aufgezeichnet, 
auf 5 b und 6 a namentlich auch aus der Klostergeschichte 
von Scheyern. 

Auf fol. 6b finden wir den catalogus rep^nm assyriorum, 
dann folgt der cat. reg. medorum persarum hebreornm troja- 
norum, grecorum , . . francorum, gothorura, longobardorum. 
Dann lulgen drei Gedichte. 

Auf fol. 8b ein solches mit der Ueberselinll ; versus 
quod XXX denarii quibus venditus est Christus fabricati sunt 
tempore nini regis assyriorum et de xnanu in manum usque 
ad tempora Christi pervenerunt: 

denarüa trigiata Deum vendidit galilens 

qaoB et ftpostolns Mo desoribit barlholomeiu . . . 

Fol. 9a: versus quod lignum sanete crucis natum sit in 
paradiso et inde in Lybano transplantatum et hierosolymis 
^eoservatum : 

Narrat athanasius (luoniam noe patriarcha 
filiolos geouit biaos egrcssus ab arca . . . 

Fol. 9b: versus de enoch et helia quomodo et ubi vivant: 

qoi Ugl& hcc quod vivat enooh si disoere 4ll\ 

qoalis ei reqaies que Vita sit erudi eria 

miraque si qneris erudiendas — ■ 

Auf fol. 10b: hec subscripte ecdesie attinent locum istum 
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quas principes fondatoras cenobii libere nulloque contradioente 
tradiderunt 

Von fol. 12 b— 13 b schliesst sieb hieran eine Aufzeichnung 
der verschiedenen reditus des Klosters Scheyern. 

Mit fol. 14 beginnt eine neue, unregelmässige Lage von 
6 Blättern, die folgenderweise angeordnet sind: 



Die Blätter dieser Lage sind ganz mit Gemälden bedeckt 
Fol. 14a: Ein Vollbild. Ein nimbiertes geflügeltes 
Weib, das mit Kreuznimbus versehene Christ uskind auf 
dem Arme, wendet sich fliehend ab von einem geilügelten 
Drachen, uu.^ dessen Kione zehn rote Hörner und sechs 
weitere gekrönte Drachenhäupter hervorvvachsen. Aus dem 
Maule des Drachen geht ein grünlicher Strom hervor. Die 
Figuren sind in krSfligön Federstrichen gezeichnet und nur in 
den Schatten farbig getuscht. Der Hintergrund ist in lichtblauer 
Deckfarbe gehalten, der von einem saftgrünen Rahmen umzogen 
ist; nach aussen wird das Bild durch ein ockergelbes Band 
abgeschlossen. 

Die Unterschrift lautet: 



Flamivomo rore mittens draco flumea ab ore 
Lega fignratam post matrem sicqae beatam 

Septeno capite sape mystica qacqac perlte 
Post factum talc bine sibi dantur et ale 
Ad loca deserta fugit hac rationo reperta. 



Die Darstellung ist der Apokalypse (XII 3, 13, 14, 15) 
entnommen: .siehe ein grosser blutroter Drache mit sieben 
Köpfen und zehn Hörnern und auf seinen Köpfen sieben Ki onen». 
Und «er verfolgte das Weib, welches das Knäblein gchorf ii 
hatte: und dem Weibe wurden zwei Flügel eines grüsseii 
Adlers gegeben, dass sie in die Wüste flöge*. . -^Und die Schlange 
schoss aus ihrem Munde dem Weibe Wasser nach, wie einen 
Strom.» 




Digitized by Google 



— 11 — 



Fol 14 b: Wiederum eine die ganze Seite ausfüllende 
Darstellung: Christus hängt am Kreus, mit vier Nägeln 
angeheftet, und scheint schon Teisehieden zu sein. Aus seinen 
fünf Wunden strömt das Blut« Ein Suppedaneum am Kreuze 
fehlt, die Inschrifttafel ist unbeschrieben. Von unten beisst ein 
Drache in den Schaft des Kreuzes. Auf quadergefugten Posta- 
menten stehen links Maria, die Hände betend ausgebreitet, recht» 
Johannes, in der einen Hand das Buch haltend, die andere 
hinweisend und staunend ausgestreckt. Die Gestalten Mariä. 
und des Johannes sind ca. kleiner, als der Gekreuzigte. Ueber 
den beiden Kreuzesarmen schwebt je ein Engelehen. 

Die Unterschrift lautet : 

linie ntoi Muisset mator mox quem peperlsiet 
progenitat uttas fbret ÜUbb ore ▼oralu. 

Fol 15a: Ein Vollbild, das aber in zwei Teile zerfällt. 
In der oberen Bildfläche sehen wir Christus in einer rot- 
grundigen, gdb umrandeten Mandorla auf beiden Seiten je von 
einem Engel begleitet zumHimmel schweben. Die Beischrift 
lautet : 

Tandem proUtns pver est super alt» levatos. 
Et raptvi est Alius eins usque ad throuum det 

Unten sehen wir einen gewaltigen Drachen, der einen 
Strom aus speit, in welchem die Brustbilder von «arrius 
sabellius fotinus» erscheinen. Ueber dem Draehendie Legende: 
et draco misit aquam ex ore. Von den drei eHvWmten Irr> 
lehrern hält jeder ein Schriftband. Auf dem des- Arius* steht: 

IGnor est flliut patre Spiritus sanetus minor nunquam. 

Bei Sabellius : 

Qaalis pater talis filius creatns Spiritus saaotus. 

Bei Photinus': 

Qui pater idem et Alias idem et spiritus sancLu». 

Fünf nimbierie Bischöfe mit Mitra und Buch stehen 
hinter dem Drachen und stosscn ihm ihre Stäbe in den Leib. 
Rechts am Rande steht mit Krone und Zepter «oonstantinus 
imperator». , ,. 



Digitized by Google 



13 — 



Die Erklärung des Bildes gibt die zweimal beigeschriebene 
Legende «Nicena synodus». 

Links am Rande stehen die Worte : concident illam amici 
divident illum negociatores. Und unter dem ganzen Bilde: 

Predicto rore draeo flamen misit ab ore 

Arrimn obseara Humen Anim eue figura 

Eins dietorVBI eonsortes atqae malorum. 

Hunc per sprmoncni tvpicum baculisque draeo&ein 

Cedunt prelati per m^stica dona vocati. 

Auch der Stoff zu diesem Bilde ist dem Vorstellungskreis 
der Apokalypse entnommen. Der Sohn, den das Weib geboren 
hat «ward entrückt zu Gott und zu seinem Throne» (XII, 5), 
und «die Schlange schoss aus ihrem Munde dem Weibe Wasser 
nach wie einen Strom» (XII, 15 1 und ging hin, Krieg anzufangen 
mit den übrigen von ihrem Samen (XII, 17). 

Fol. 15b. Kin zu.samrnengesetzles V'ollbild: In der Mitte 
als Hauptdarstellung auf blauem, griinmnrandetcn Hintergrunde 
Maria. Sie steht, da^ Gesicht umrahmt vom roten Nimbus in 
voller ziemlich starrer Frontalhaltung. Ein breiter Gewand- 
streifen (oder ist es gar kein Gewandstüek?) nach Art des 
Bencdiktinerskapuliers fällt vom llals bis zu den Füssen. Der- 
selbe ist horizontal in verschieden gefärbte rechtectkige Felder 
eingeteilt. In den . gleichmässig erhobenen Händen hält Maria 
ein langes Schriftband mit den Worten des <Magnificat> : ergo 
beatam me dicent omnes generaciones. Den breiten Rechteck- 
rahmen um diese Darstellung bilden vierzehn rediteckige Frauen- 
brustbilder, die auf der rechten wie auf der linken Seite je ein 
gemeinsames Spruchband halten. Vier dieser Franen sind durch 
beigeschriebene Legenden als Sara, Rebekka, Rachel und Elisabeth 
gekennzeichnet. Die Umschrift um das ganze Bild lautet: 

Mater prcfata m«dio stana aeenmolata 

legis matronis veteris sab agone draconis 
Ana Kebecca Sara simal Ely.sabeth qaöqne clara 
haic assistentes fuerant grates referentea 
landibas aptate matris pro fertilitate. 

Auf dem .Spruchband, welche.s die Fraupn zur Linken halten: 
Nomen adequamus tibi nam steriles fuimus 
noa qaod non sordtünius scd partus distuleramus 
tu noa aordeseis sterilfBqne iaTencala gigneBcis» 
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Auf dem Schriftbaode rechts: 

Nomen di(p>*i% i^ob teeam partiefpsr» 
nam nos fertüitate toa SttmQa inidate. 

eai servimus te niatrem novimas 
eias inanere de cuius est totas 

Das Bild ist also eine Glorifikation der jungfräulichen' 

Mutterschaft Mariens, die der Fruchtbarkeit alttestamenllicher 
Mütter und der Unfruchtbarkeit alttestamentlicher Frauen ge- 
genübergestellt wird. 

Die Technik aller bisher beschriebeneu Bilder ist dieselbe 
(s. p. 10), und kommt auch in den beiden nun folgenden Cyklen 
zur Verwendung. 

Mit fol. Ißa beginnt ein Cykius von 13 Bildern, welche 
die Legende v ( ) ri e i n < ' r n b 1) .'i t i s .s a erzählen . 

1. Die ju^rciidlif lie Aebtisöin thront, den Stab als Abzeichen 
ihrer Würde in der einen, ein (leeres) Schriflband in der an- 
deren Hand, auf einem erhöhten Stuhle und erteilt Mahnungen 
an drei zuhörende Nonnen. 

üeberschrift : 

Yirtaimn mores doeot abbatissa sorores. 

2. Die abbatissa bleibt ihren eigenen Lehren nicht getreu. 
Wir sehen sie in ihrem Gemach mit einem jungen Manne, der 
sie zärtlich umarmt und kässt, auf dem Bette sitzen. Ihre eine 
Hand ist wie abwehrend nach der Tür ausgestreckt. Hinter 

dieser stehen in der Tat zwei Nonnen, die durch ein kleines 
Fensterchen mit Interesse die Szene beobachten. 
Üeberschrift: 

Omnibas orbatar et non simili soeiatar 

* Iianc et ot oppressit dapifcr mala crimina gcssit 
Heu dootrina nimis prina aspera sabiaoet imis. 

3* Die drei Nonnen übergeben einem jungen Manne (als 
Boten) einen Brief (an den Bischof, worin sie die Aebtissin 
verklagen). 

Üeberschrift : 

Onm oomperta feront sapcr bis sibi nontia qaernnt 
.enr tibi dittoUis natoram eoaeio noliii* 
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4. Der Bote überreicht diesen Brief dem thronenden Bischof. 
Zwei Kleriker stehen dabei. 

Pentillei'litta per tciriptit fimtipeenhilft 

Qood euro Sit denens o prcsul p«relpe elemeni. 

Unter Bild 3 und 4 gemeinsam: 

* liiius errores pandunt referendo sorores 

Pontifiei plenain det nt hoe pro erinine penam. 

5. Die Aebtissin, an deren (lestult sich die Folgen ihres 
Fehltritts sehr deiiilich bemerkbar machen, steht mit wankenden 
Knieen und klagender Gebärde vur einem Altar, auf welchem 
«in nimbiertes, sitzendes Marienbild ohne Kind sichtbar ist, das 
«in leeres Schriftbaad hält. Die Szene ist als Kirche angedeutet 
durch das Dach und den gebrochenen Gewölbeliogen. 

Quid Sit factura seit iadiciam Bubiturft. 
Hee impregiiata m&traii datnr esse preeata 
Gnlpe pn^te qnod sabTeniet pietale. 
Siim earit icte me Turgo iava beaedleta. 

6. Während die Aebtissin an den Stufen des Altares im 
Schlafe niedergesunken ist, entbindet sie ein Engel von einem 
Kinde, ein anderer empfängt von der auf dem Altare thronenden 
CrOttesmutter die Weisung, wohin das Kind zu Terbringen sei. 

Post hoe orare copiens se protulit are 
Oelitw adiata sie est a prole solnta. 
Anxla eorde pari« sed eelitns alleviaiis. 

7. Die zwei Engel bringen, wie der eine von ihnen durch 
«ine Handbewegung andeutet, auf höheres Gebot, das Kind 
«inem Eremiten, dessen verwilderte Gestalt im Fenster eines 
<iaadergefügten Hauses erscheint. 

Cam tenebris primo veniens iterum datur imo (7) 

Ueber 6 und 7: 

Uox in descrtum quod habemns in ordine certum 
Angelici vener e prooeres puerumque tolere 
Proqne statu vHe eomendaDt Me heremite. 

8. Der Bischof thront auf erhöhtem Sitz. Vor ihm links 
stehen zwei Nonnen, deren eine beschuldigend auf die rechts 
stehende Aebtissin hinweist, hinter dieser erscheint die dritte 
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Nonne. Die eine Nonne hfilt ein Schriflband, darauf: tecum per- 
tracta presul ad talia facta. 

Auf dem Schriftband der -Aebtissin: 

Aecosate tremit el ve» eorde g«nilt. 

ümschrifl des Bildes : 

Presuld presente sie matroaaquc dolente 
Qnettio trteUtar sed ak illa enlpa negatnr. 

9. Der Bisehof thront, hinter ihm stuhl ein Kleriker. Der 

Bischof winkt die Aebtissin heran, und nachdem diese das 

Obergewand zurüekgescWagen, überzeugt sich der Bischof durch 

Betasten ibres Leibes von der Grundlosigkeit der gegen die 

abbatissa erhobenen Beschuldigung. 

Presul mandavit etero qnia &eta nega^t 
Cernere prefintun retulernnt pufificatam 

Credere nolebat (at post palp') ando videbat 
Venit et invenit castam quam XPC redemit. 
Pontilicii tactus abbatissc probat actus. 

10. Als Gerechtfertigte darf sich jetzt die Aeblisj^in neben 

den Bisehof setzen, während die Nonnen als Verleumderinnen 

durch einen Diener hinausgewiesen werden. 

Presulis liino ira fervens super omnia dira 
Gomputat errores ivbet extrvdiqae sorores. 

11. Nun wirft sich die Aebtissin vor dem Throne des 
Bischofs nieder und bekennt selbst ihre Schuld. Auf Geheiss 
des Bischofs werden die Nonnen wieder hereingerufen. 

Talia perpcssa multoqae gravamine pressa 
Ipsa prefatum prodit confeiaa reatnm. 
Per gestas talas sie liberat heu monialea. 

12. Der Bischof gibt zwei vor ihm stehenden Klerikern 

den Auftrag, das Kind der Aebtissin zu holen. 

Caasa prescita precepit ut hio heremita 
Hie assignarat paeramqae certa probaret 

13. Die beiden Klerikernehmen aus der Hand des Eremiten, 
dessen Wohnung jetzt als Felsenhöhle dargestellt ist, den Knaben 
zurück. 



1 Ein späterer Lesftr hat an dietan Worten AmtOM genommen imd 
sie anegelosoAt 
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14. Vor dem Altare, auf welchem ein stehendes Marien- 
bild mit betend ausgebreiteten Händen erscheint, steht betend 
und für das durch Maria gewirkte Wunder dankend der Bischof 
mit dem Sohn der Aebtissin. 

Hic et natrivit allatam quando rcscivit 
Obtnüt atque pie matri Christiqae Marie 
Est sublimatQti poät hcc vice pontiticatus. 

Unmittelbar an diesen C^klus von der Aebtissin schliesst 
sich von fol. 17 b an derCyklus aus der Theophilus Inende 
in 13 Bildern. 

1. Theophilus, umgeben von Dienern, deren einer Brot, 
der andere einen Geidsäekel trägt, teilt an die Armen aus und 
reicht eben einein krüppelhaften Greis ein paar Seliuhe. Die 
Schar der Bettler ist so gross, dass ein Diener sie mit seinem 
Stab zurückdrängt. 

Pauperibus m iiriui i ie Theophilus hinc obi dona 

Porrigit ot uiulta liivino riainino culta. 

2. Durch seine Wohltätigkeit gewinnt Theophilus das Ver- 
trauen des Biscliofs, aus dessen Hand wir ihn knieend einen 
Ring, — das Ab/eiehen der Würde als Vizedünmus, in Empfang 
nehmen sehen. Zu beiden Seiten des Bischofs stehen zwei 
Kleriker, i'echts zwei Diener, welche die Sehlüssel halten, die 
der Bischof sogleich dem Theo{)liilus übergeben wird. 

Huic dedit officium ut haberent hanc vicedomnam 
A quo privatur aliuäquc per hoc dominatur. 

3. Allein bahl vf iliert Theophilus wieder das Vertrauen 
des Bischofs, und wir selien, wie der erstere woinend dem 
Diener den Ring zurückgibt, der ilmi von dem Biscliof abver- 
langt wird. Dieser gibt nun den Hing und das Amt einem 
anderen, auf der rechten Seite vor ihm knieenden Kleriker. 
Bei diesem stehen die Worte aller vicedomnus. 

Ueberschrift des ganzen Bildes : 

Et stabat mereus prognostica turpia quereos. 

4. Gekränkt über diese unverdiente Zurücksetzung geht 
Theophilus in seine Wohnung und wir sehen ihn in einem 
olTenen Hause sitzen, üaster sinnend und brütend über die 
erlittene Beleidigung. 
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5. Ein Jude soll ihm durch seine verbotenen Künste 
wieder zu seinen Ehren verhelfen und wir sehen Theophilus 
mit einem Juden reden, hinter welchem der Teufel als halb- 
nackte, hässliche Menschengestalt sich verbirgt. 

Dei»pectu(|U6 dco se subdidit ipse iudeo 
Perfidens paetam qnod ei per demonis ackiim 
Gratia donetnr ut ia officio reparaxetar. 

6. Laut des mit dem .Inden froschlosseiieii Paktes solieii 
wir nun Theophilus von dem Juden mehr geschobea als geiührt 
vor dem Anlichristus erscheinen. Dieser tliroul in einer rot- 
grundigen Doppelaureole auf hohem Sitze. aLs «^fekröiile, /,e{)ler- 
tragende Menschengestalt und redet mit Theophilus. Cm seinen 
Thron stehen mehrere Diener, deren einer ein Schwert, zwei 
andere Fackeln oder Kerzen tragen. 

Fallaci cura sc dcnion iu arcc figura 
Tranatnlit angellea deas at pro scde superna 
Aagmentaado choram qna«i tarba foret saperoraoi 

Hinc blasphciiiando Christum Mariainquc neg^ando 
Huic est oblatusgoo Theophilus reparatus. 

7. Durch des Anlichrists Gewalt konunt Theophilus wieder 
in den I3esitz seiner fr iilieren Stellung. Er sitzt auf einer Art 
erhöhter Bank und teilt Schlüssel (Aemter) an seine Unter- 
gebenen aus. Ihm zur Seite sitzt der Jude, der — als sein 
Finanzier — das Geld für ihn einnimmt, weiches zwei Männer 
herbeibringen. 

Res dispensando gentiqoe sae dominando 

8. Trotz alldem bleibt Theophilus wohlläliu g<'gen die Armen. 
Wir sehen ihn aus der Schürze eines begleitenden Dieners 
Brote an Arme austeilen. Von diesen ist der eine als Krüi^iel, 
der andere als Blinder gekennzeichnet. Von oben fliegt der 
Teufel als hässlicher, dunkelfarbiger, geflügelter Mann heran 
und wiU ihm seine Wohltätigkeit untersagen. 

Pauperibuä doaa dedit ut viteqac coroDa — 
hine aubUmetiir, a demone mox inhibetor. 

9. Nun kommt dem Theophilus die Krkcnntnis, was er 
getan, und wir sehen iim in gebeugter Haltung vor dem Altare, 

OAMRICH. 2 
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über welchem aus einer Gloriole Maria sich huldvoll zu ihm 
herabneigt. Mit der Rechten schlägt Thoophilus reumütif? an 
die Brust, die Linke streckt sich hilfesuchend nach Maria aus. 

Ex hoc cogrnovit qaod per contraria vovit 

Tristis obiQde pie repetens altare marie 
Ut succurat ei petit cx racione fidei. 

10. Während Theophilus vor dem Altaro eingeschlafen 
liegt, bringt ihm auf Geheiss der über dem Altare in einer 
Gloriole mit ihrem Kinde erscheinenden Gottesmutter ein Engel 
die Urkunde zurück, wodurch er sich dem Antichrist ver« 
schrieben hatte. 

hnicqun inanuscriptum tnlit angelus huncquc relictqm 
. . . (anlescrlicli) ad altare prestitum sie reparare. 

11. Theophilus bringt freudig diese Urkunde dem Bischof 
und reicht sie ihm knieend dar. 

Angelieumqne datam presnl totamqae reatum 
post hec cognoTik velut kee eonfessio vovit. 

Unten auf dieser Seite (19 a) umschliessen zwei Srlirift- 
bänder je eine Medagliontuiiu. In der rechten erscheint ein 
knieender Abt mit Stab, der aufwärts blickend das Buch (eben 
den 1. mat.) der Madonna darbietet Auf dem Schriftbande steht 
der Vers: 

Sume eodex iate per m« plso«at tiM XPe 
abbas diofcns eram Cftnradu eimi faeiebam. 

Im anderen Meda;:lion hebt ein knieender, jugendlicher 
Münch die ilände betend empor. Auf dem ihn umgebenden 
Schriftband : 

Hic vice scriptoris ob spcm celestis amoris 
hono feei libram divinis landibns aptam. 

Auf dem Spruchbande, das beide gemeinsam hallen: 
Propidetnr nobls dena et pia virgo Ibria. 

12. Der Bischof, Theophilus und ein Kleriker von der 
linken, das Volk von der rechten Seite kommen zu der säulen- 
getragenen offenen Kirche heran, in welcher das Marienbild 
auf dem Altare sichtbar ist. Sie danken gemeinsam für das 
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Wunder, das Maria gewirkt. An der Kirche sind zwei Drei- 
passomamente bemerkenswert. 

Nftnrat patrainm swadet popnlumque Toeatnm 
hoe meritiini matr» maDibns laudare lovatis. 

13. Hier ist des Theophilus Tod dargestellt Sein Leich- 
nam liegt auf einer am Boden ausgebreiteten Matte. Ihm zu 
Häupten steht der Priester mit der Stda, er betet die Sterbe« 
gebete. Daneben der Rauchfassträger. Zu Füssen des Leichnams 
stehen zwei dienende Kleriker, der eine ein Prozessionskreuz, 
der andere Weihwasserkessel und Aspergill haltend, lieber dem 
Leichnam schweben zwei Engel, die in einer Mandorla die als 
Kind gebildete Seele des Theophilus emportragen. Oben bückt 
aus einer Gloriole Maria, bereit diese Seele aufzunehmen. 

Sora pia inde datar Theophilus ut raoriatnr 

Mater adoptavit animam celoqae locavit 
Angelico dactn digno plebis qaoqae laotu. 

MitfoL20 beginnt eine neue Lage, eine regelmässige Temio. 
Von 20 — ^33 a ist der Raum eingenommen von einem 

Kalendarium, wobei das «K»(alendae) jedes einzelnen Monats 
als Initialis in kräftigen roten Federstrichen gezeichnet ist. 
Der Buchstabenkör{H I selbst bleibt farblos oder ist leicht gelb- 
lich getuscht, der Grund ist abwechselnd in Grün und Blau 
aasgefüllt. Jedem Monat ist das treffende Tierkreisbild bei- 
gegeben. Dieselben sind als rote ungefärble l^'ederzeichnungen 
in Me(^i^^liorirorin niitlen in den Text des Kaiendarinms hinein- 
gestellt; der üruntl der Medaglien ist blau, die Umrahmung 
grün — oder umgekehrt. Das Kalendarium ist ausgesprochen 
das der Benediktiner, doch sind selbstverständlich auch spezielle 
Feste der Diözese Freising: S. Corbiniani, Willibaldi, trans- 
latio s. Nycolay etc. aufgenommen. 

Auf fol. 23b und 24a findet sich ein Cyklus von sieben 
Bildern aus dem Leben Mariä. 

1. MariftVerkü ndig u n g. Unter einer Vorhangdraperie 
steht luiks Maria, die Hände ergebungsvoll erhoben. Von rechts 
tritt Gabriel heran, mit der Rechten griechisch segnend, in der 
Linken ein langes Zepter haltend. Von oben fliegt die Taube 
des hl. Geistes auf das Haupt Mariens zu. 
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2. Christi Geburt. Unter einem Halbkreis der die Felsen- 
höhle (oder Wolken?) darstellt, und über welchem drei jubelnde 
Engel sichtbar sind, liegt das Kind ganz in Windeln gewickelt 
in der qnadorgefügten, säulengetragenen Krippe. Darüber die 
Kopie von Üvhs und Esel. Im Vordergründe liegt Maria auf 
einer Matte, rechts sitzt .loseph nachdenklich t]a. 

3. Anbetung der Könige. Maria thront unter einem 
Archilekturhaldaehin und reicht dem segiiciiflen Kiude auf ihrem 
Schoss einen runden Gegenstand, wuhr;^eheinlich den .Schalen 
entnommen, wclelie die drei Könige teils knieend, teils stellend 
darbieten. Die Könige sind als Greis, Mann und Jüngling 
charakterisiert. Oben sehen wir den Stern. 

4. Darstellung im Tempel. Unter einer Kuppel- 
architektur, von deren Wdlbonf^ eine Ampel herabhängt, reicht 
Maria das Kind über den Altar hinweg dem greisen Simeon, 
der es mit verhüllten Händen entg<?gennimmt. Links steht Joseph, 
die zwei Tauben haltend. 

5. Christus am Kreuz mit vier Nägeln angeheftet. In- 
schrifttafel und Suppedaneum fehlen. Links Maria, die linke 
Hand zum Zeichen des Schmerzes an die Wange gelegt. Johannes 
schlägt mit der Rechten an die Brust, seine Linke hält eine 
Schriftrolle. Oben Sonne und Mond ; in der Mondscheibe eine 
klagende Gestalt. 

6. Kreuzabnahme. Drei Juden mit Spitzhüten sind 
beschäftigt, mit Zangen die Kreuzesnägel herauszuziehen. Joseph 
von Arimathäa umfasst den sich herabneigenden Leichnam, 
Maria ist im Begriff die losgelöste rechte Hand des Sohnes zu 
küssen. Auf der rechten Seite sieht Johannes trauernd zu. 

7. Mariä Tod. Die f. eiche Mariens liegt auf einem 
niederen Bette, hinter welch(Mn (Ihristus steht, der die Seele 
Mariens im Arme hält. Zu Fiissen de.< LeiehnatTi-^ steht im 
Messgewand Petrus, den Leucliter !nit der Sterbekcr/.c haUend, 
und den Sterbes(^gcu erteilend, daneben liiilt ein Apostel das 
Kauchtass, einer ein Buch. Zu Häupfen hält .lohannes trauernd 
das Prozessionskreuz. Alle zwölf Apostel sind anwesend. 

Die Teclmik dieses Marieneyklus ist ganz ähnlich wie die 
der bislierigen Bilder. Nur ist die Feder weniger sicher und 
kräftig gefuhrt als dort, jedes einzelne Bild ist von einem ziem- 
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lieh breiten Ornamentband umrandet, die Schattenlasuren fehlen 
und sind durch parallele Federstriehelehen ersetzt, das Grün 
und Blau der Tlinl ergründe is( stumpf und der die Farbenfelder 
trennende schmale weisse Steg (s. den Theophiiuscykius) ist 
weggelassen. Nimbon, Kronen und Gewänder sind gern mit 
Sternchen oder sonstwie ausgcziort. 

Fol. 24b. Kinc Mittelsäulo stützt zwei Kuppeldächer. 
Unter dem leclilcn sphen wir den Ajiostel Pelms, ein Kirchen- 
inodell — jcdenlails von Scheyern — in (it'i' einen, die mächtigen 
Hiinnielbschlüssel in der andern Hand. Aul der Spitze der 
Kuppel über ihm sein Attribut, der Hahn. Links von der Mittel- 
säule steht ein Bischof luit Mitru und Slab. hir trägt in der 
Linken dasselbe Kirchenmodell wie I^etrus. Da Petrus und 
Martinus Patrone von Kloster Scheyern sind, so ist sicherhch 
die Figur dieses Bischofs als St. Martinus anzusprechen, obwohl 
auf fol. 39 a in einer Initialts die nSmliche Gestalt verwendet 
und als St. Nikolaus bezeichnet ist. Das Bild ist von einem 
ziemlich breiten Omamentband umrandet und nimmt die ganze 
Seite ein. Die Gestalten der Heiligen sind Federzeichnungen ohne 
Farbe und heben sich von blauem Grunde mit dem bekannten 
grünen Randstreifen ab. Blau und Grün sind durch einen 
weissen Steg getrennt. Das Ornamentband hebt sich von 
blauem und grünem Grunde ab. Ueberdies zeigen sich vier 
schmälere umrandende Streifen in gelbUcher und rötlicher 
Lasur. 

Fol. 25a. Unter einem von zwei Säulen getragenen Kuppel- 
dach, von dessen Innerem eine Ampel und drapierte Vorhänge 
herabhängen, sit/.! Maria auf einem reichen, mit Tcppich und 
Polster belegten Tlirone. In ihrer Rechten trägt auch sie das 
uns schon bekannte Kirchenniudeii, die Linke hält das Kind. 
Dieses hält eine kleine Rolle nnd segnet mit der Ilechlen die 
ihm von der Mutter dargerei< lile Kin he. Unten an den Stuten 
des Thrones liegt, in betender Stellung niedergeworfen, der 
Abt. Auch dieses Hild ist von einem ürnarnentstreifen um- 
randet, der in wässerigem Rot, Grün und Inaii gehuilcn ist; 
im übrigen ist Techniiv, Ausführung und Grösse wie beim 
vorigen Bild. 

Fol ist ganz mit initialenähnlich verzierten Buch- 
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Stäben ausgefüllt, welche folgende Legende bilden : Incipit Uber 
matuünalis legendus per ciculum anni. 

Dom. ({uarta ante Nat. Dni. 
Incifät üsayas propheta. 

Fol. 26: Visio Esaye. Das V ist als grosse Initialis ge- 
bildet, in deren Rankenwerk wir den Propheten Isaias thronen 
sehen. Er hält ein leeres Schriftband, seine Fusse sind auf 
zwei Löwen gestellt. 

Der Text des Matutinalbuches ist ein Teil des Stunden- 
gebetes, wie es die Scheyrer Mönche gemeinsam zu Terrichten 
hatten, und das Format des Buches ist wohl deshalb so riesig 
gewählt, weil für dessen praktische Verwendung im Chor auch 
eine möglichst grosse deutliche Schrift wünschenswert sein 
musste. Unser Buch gibt — daher sein Name — nur die 
Lektionen der Matutin für das ganze Kirchenjahr und zwar 
nach dem Benediktinorbrcvier. Die zu den Lektionen gehöhgen 
Responsorien sind nur mit den Anfang^jworten zitiert. 

Versuchen wir es die Anordnung des Matutinalbuches in 
Kürze zu skizzieren! 

Anfangend mit dem ersten Adventssonntag werden zuerst 
die Lektionen de tempore gegeben für die Sonntage und Ferien bis 
zum Samstag nach dem zweiten Adventssonntag. Dann folgen 
die Lektionen einiger in den Advent fallender Heiligen feste, 
doch fehlen hier die der dritten Noktum, die bputer nachgetragen 
werden. Hierauf folgt vom dritten Adventssonntag an das 
officium de tempore, Weihnachten und die dazu gehörigen Feste 
bis Epiphanie. Dann die Temporalofücien mit der scriptura 
occurens (Briefe des hl. Paulus) von Epiphania bis zum Sabbatum 
post. Dom. y post Epiphan. Die III. Nokturnen fehlen einst- 
weilen und folgen nunmehr alle zusammen für die Zeit von 
Oktaya Epiphania bis Septuagesima. Nun kommen die ersten 
acht Lektionen der einzelnen Heiligenfeste mit Maurus beginnend 
bis Septuagesima, dann die Temporalofficien (script. occurrens 
anfangend mit den Büchern Mosis) von Dom. I in Septuages. 
bis Octava Pentec. Hierauf von fol. 244 an «de sanctis infra- . 
paschale tcmpus occurrentibus». Von fol. 256 an die oben 
fehlenden IIL Nokturnen der Heiligenfeste infra adventum Dni 
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et Sepluagesimae anfangend niil Nikolaus, schliessend mit 
Ambrosius. 

FoL 269 b. Inscripit secuDda pars libri matutinalis scripta 
sicut prior a ChAnrado in honore beate virginis Marie. 

Dieser zweite Teil bringt zuerst die Lektionen der Heiligen- 
feste (für die Feste rttus simplicis drei, für die ritus duplicis 
drei mal vier Lektionen) bis zum Feste des hl. Andreas und 
Dedicat. ecclesie. Von 378 der Abschnitt de tempore von 
Dom. I. post oct. Pentec, bis zum Schluss des Kirchenjahrs; die 
Lektionen de scriptura sind aus den Propheten. Die IIL Nokt. 
der Sonntage fehlen. Hierauf folgen von fol. 446 b an einige 
Nachträge : Incipiunt sermones de Beata Maria legendi per 
ciculum anni. 

Fol, 471b: Sermo S. Augustini pro defunctis Icj^endus 
in anniversario abbatnin et fundatorum loci seil. Dne Uazige 
felicis memorie et Perhloldis comitis de pnrjreke. 

Kndlicli finden sieh nofh auf dem vorlet/.teri Blatte die 
historischen Lektionen <de sanelo Hotperlo* nachgetragen. 

Am Schlüsse d«'> I Ruches heissl es: Tu antom Domino 
Chounradi scriptoriä nust'ieic Amen, llir Uber Ine liiiit seriptoris 
hie labor exit sis nostri memor hie niellilliia tjui legib islic. 
Das letzte Blatt, auf welchem die angefülirten Worte stehen, 
ist verstümmelt und hat nicht mehr als olwa Vicrlelsgrös.se 
einer ganzen Seite. An dieses Jilatt jedoch ist ein anderes au- 
geklebt, auf welchem folgende Verse stehen: 

Dampnat cum iure legris sentetitia dure 

cai non est eure reqiiioi vita future 

sed qnoniftm steriles öftere vetat malleres 

lex vetus et ventrem reprobat male proie carentem 

Nc vacuus vcniain doniini conspcctus ad aram 

Offero bis tinctuni puro de pectorc rocciim. 

Als Erklärung ist hier beigefügt ; ardurom gemiue dilectionis. 
Vt mens affectu perdacat quod ncquit aeta 
Ne tameo hoe pereat qaod clausa peennia signat. 

Brklürung : et quelibet seienoia. 
haue de cciinniissn librum doproTTin talento. 

Erklurui)^: idcm qaalibct arte quam homo novit. 
Herees scriptoris sit pars eelcstis amoris 
Ut timor ardoris desit oum fiae laboris. Amen. 
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Hierauf werden die elf bisherigen Scheyrer Aebte aufgezählt: 
... XI. Chounradus. Huius ope et rogatu ego frater Chounradus 
sacerdos quamvis iudignus istiusmodi librum conscripsi ad 
honorem dei et beate dei genitricis et ecdesie huius et ad lec- 
torum tarn futurorum quam proscntium pcrpctuam uülitatem 
intuitu quoque divine retributionis. Preeor igitur omnes huius 
libri lectores ut amore dei et summe caritatis respectu bene- 
dicant anime raee et parentum meorum Amen. 

Den Anfang jeder einzelnen Lektion im Texte bezeichnet 
eine ziemlich grosse in Rot gehaltene Majuskel. Am Anfang 
jedes nciion Oflteiums, e^owie der III. Sonntagsnokturnen steht 
je eine soi <^i;illig au-sgel iilii tc, oft sehr grosse Initialis. Dieselben 
sind alle in roter Fedt i' ^rczeif linel, die Zeichnung' «olbst bleibt 
farblos, der Grund i>t oniii und himmelblau. LIebrigeiis zeigen 
die initialen unter si( 1) grosse Liigleicld^cMt im stilistischen 
Charakter und in der küiisillerischen i^'uulilat, eine Talsache, 
worüber später ausführlicher zu reden sein wird. 

c) Historia scolastica. 

r)i(\sL'r codex, lieule clni. 17405, ist einr Prigamcnthandschrift 
in lolio 1 45x30 cm). Die starken HolzdtM kt^l sind mit ungeprcsstem 
weisst^n» .'Schweinsleder überzogen, das Bescliliig ist weggerissen. 
Die 230 Dlätter sind im allgemeinen in regelmässigen Qiiater- 
nionen angeordnet un<l von späterer Hand nummeriert. Auf eine 
Seite treffen etwa 40 Zeilen, die in zwei Kolumnen angeordnet 
sind. Die Schrift ist — abgesehen von den zahlreiclun Abkür- 
zungen — gut und leserlich, allerdings nicht immer ganz gleich- 
mässig und die Buchstaben zeigen häufig eine Neigung nach 
rechts. Am Schluss der Worte ist, — ausser bei Abkürzungen 
— meistens noch das f verwendet. Das Buch kann als gut er- 
halten bezeichnet werden und beginnt mit einem Blatt, das zur 
eigentlichen historia scolastica nicht gehört, sondern den letzten 
Teil eines Kaiendariums darstellt. 

Auf fol. Ib ist ein Gedicht über die Menschwerdung 
Christi aufgezeichnet, das mit den Worten beginnt: 

Nectareaiu rorem terris instUiat olimpus 
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ferner iinden sich hier lateinische Verse, in wolrhen über «das 
Sein» philosophiert wird, Verse über den üauiü yiv,v Sünde und 
den Baum des Kreuzes, über die Symbolik der Kerze und über 
die Ungewissheit der Todesstunde. Auch eine visio hiltgardis 
ist hier niedergeschrieben. 

Fol. 2b bietet ein Gemälde, das die ganze Seite einnimmt: 
auf lazurblauem Grunde, um den sich ein grüner Rand und 
zu äusserst ein schmälerer roter Rahmen zieht, sehen wir eine 
thronende Madonna mit Engeln. Maria ist in voller 
Frontalansicht dargestellt, ihre kleinen, etwas steifen Hände 
halten das Kind. Dieses trägt in der Linken eine Rolle, die 
Rechte segnet den Mönch, der in betender Haltung an den 
Stufen des Thrones liegt Das Untergewand des Christkindes 
ist hellblau, das Obergewand grün, mit weissen Dreipunkten 
besät, der Mantel gelblich. Mariens Kopftuch ist bräunlich mit 
bläulich-grünlich-rötlichen Lichtern, ihr Mantel ist mattbraun 
mit lichtblauem Futter, das Untergewand zeigt ein milchig- 
gebrochenes Rot. Zu beiden Seiten der Madonna schwebt, oder 
besser steht je ein nimbierter zeptertra^ender Kngel. Der Engel 
links trii^jl blaues Untergewand, dfuiiber eine Art Tunika von 
feuerrot er Farbe mit Dreipunkten besctzl, zu oberst ein nicht 
näher zu definierendes, quer üIhm- den Leib gehendes Gewand- 
.sLüek von weisslicher Farbe und mit grünem Futter. Der andere 
Engel trägt blaues Untergewand. darüber eine rotbordierte grüne 
Tunika und einen roten Mantel. 

Die Technik des Bildes ist eine überaus, an manchen Stellen 
übertrieben sorgfältige Deckmalerei. Die Farben sind heule noch 
von grosser Lebhaftigkeit und Frische. Sehr subtil sind die 
Gesichter behandelt, mit zartem Wangenrot und feiner rötlich- 
brauner Schattierung. 

Ueber der Madonna steht: * S * MAR JA ' C * P ' Unter 
dem Bilde folgende Worte: Frater Chounradus peccator auctor 
et scriptor huius operis. 

Yirgo dei cripta mea noli Bpernere soripta 
vüia eorrexi tu comple si qoa neglezi. 

Auf foL 3a beginnt ein Cyklus von Gemälden, welche die 
sieben freien Künste und die Philosophie in Personi- 
fikationen vorfuhren. 
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1. In (1er oberen Hälfte von fol. 3 a sehen wir in der Mitte 
eine als M u s i c a bezeichnete Frauengeslalt thronen. In der 
Linken trägt sie ein Glockenspiel, in der Rechten führt sie 
einen Hammer, im Unken Arme ruht ein Buch. Ihr Gewand ist 
grün, der Mantel rosenrot mit bräunlich-rotem Futtep) alles mit 
Dreipunktmustern besetzt. Auf dem Haupt tiügt sie die Kopfbe- 
deckung der verheirateten Frau, das Gebende, wie es in dieser 
Form seit gegen Ende des XII. Jahrhunderts gebräuchlich war. 
Links von der Musica erblicken wir eine ziegelrote quadrierte 
Stadtmauer mit Türmen, darüber die Worte clvitas Thebe. 
Veher dem Glockenspiel ein Schriflband mit den Psalmworten: 
Laudate dominum in cimlmlis iubilationis. Ueber dem ganzen 
Bilde die Worte: 

Hano quam eredebas parvam fore eonspice Thebaa 
LiBirnit iBta ehoram distlnguens qnotque Bonornni 

Am Rande rechts: 

Est iniki cunctornm proportio nota sonoram. 

Die Stadt Theben ist hier «offenbar eine Anspielung auf 
Harmonia und Amphion die hnchmusikalischen Mitglieder des 
thebanischen Königshauses, sowie auf den grossen thebanischen 
Sänger Pindar».* 

2. Eine thronende Frauengestalt, die Astronomia, ähn- 
lich gekleidet wie die Musica, hebt beide Hände mit ausge- 
streckten Zeigefingern gleiclimässig empor. Ihr Untergewand ist 
eigenartig gefärbt : eine Art Grau mit (irünlich und Gelblieh 
gemischt. Die Schatten sind hellblau. Der Mantel ist von dem 
bekannten feurigen Hut und ist mit Dreipunkten besetzt. Aus 
den weiten Gewandärmeln sehen die Aermel des üntergewandes 
hervor, das lichtbläulich ist mit fflnnoberschatten. Links be- 
trachtet ein bartloser Mann (dieses Gesicht ist leider fast ganz 
zerstört), der als Ptolemäus (die Ptolemäer in Aegypten) 
zweimal bezeichnet ist, durch ein in vier Teile ausziehbares 
Femrohr die oben sichtbaren Sterne. Sein Gewand ist grünlich 
mit bräunlichen Schatten, sein Mantel feuerrot. Ihm gegenüber 
sitzt eine jugendliche gekrönte (zestalt, als Athlas rex(!) 



1 Sehan ins Land 1898, p. 25. 
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bezeichnet. Sein Untergewand ist rotbraun mit grünlichen 
Lichtern uiui Dit-ipunklmuster, der Mantel bräunheh mit roten 
Schatten und leuert otem Futter. Ueber Ptolemäus die Worte : 
aere spiramos stellis regitur mare tellas 

Ueber Atlas: 

Afltrorom enras serutUiur regia cur» 

Unter dem ganzen Bilde: 

Terrea despexit hec et soper astra reeessit 

Am Rande rechts : 

Sydereum carsnm pcrcurro per etbera sarsnm. 

3. Fol. 3 b. Die Grammutica, ähnlich gebildet wie Mn- 
sica und Astrouomia, hält sitzend mit beiden Händen je eine 
Rute empor. Ihr Gewand ist hellgrün mit roten Schatten, der 
Mantel feuerrot mit l'unlitmustern. Zu Füssen der Grammatica 
sitzt reclits D o n a t us , links Priscianus (die beiden im Mittel- 
alter gefeieit^ten Grammatiker des Altertum.'sj. Jeder der beiden 
hält eine Diptychonschreibtafel und beide sind in rosenrotes 
Gewand gekleidet. Ueber Prisdanus besagt ein Schriftband: 
barbarismum et fiolecismum vlta, über Donatus : Qui non discit 
dediscit. Ueber dem ganzen Bild: 

Hac sine doctrina nescitur pbilosopbia 
Gonrenit hie magnis teneris Me diseitnr annis. 

Unterschrift : 

Prima sed heo mentes mnleet rarione oarentes. 

4. Die «Ret Ii urica* in hchtgrüuem, rotschaltiertem Ge- 
wand ohne Mantel hält mit beiden Händen je ein Spruchband 
empor. Uuclits in sitzender Haltung Tulli us (Cicero) in fjrüncm, 
rotschattiertem Gewand und rosenrotem, dreipunktiertem r^Iantel, 
eine Art Diadem im Haar. Gegenüber Gorgia^ in der näm- 
lichen Haltung und Kleidung. Beide weisen mit der Hand auf 
die Rhetorica hin, und auf dem Schriftbande des Gorgias stehen 
die Worte te docui, auf dem des Tallius per te florui. Auf dem 
linken Schriftbande der Rhetorica (über Gorgias): vir bonus 
dicendi peritus auf dem über Tullius: Tullius eloquii romani 
maximus auctor. Unterschrift bei Gorgias : Artem nasceniem 
docet hic bei Tullius: Juvat ille cadentem. 
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5. Fol. 4a. Die «Dyaloctica» hält thronend mit beiden 
Händen jü ein Schriftband liinau.-:. llir (Icwund ist lichtgrün mit 
roten Schatten. Rechts sitzt auf einem Schemel «Borphirius», 
ein Schriftband haltend, links ebenso *Arisloliles». Ihr Unter- 
gewand ist graubläulich mit Ztnnobersciiatten, der Mantel roseii' 
rot mit dunkleren Schatten. Auf dem einen, von der Dialectica 
gehaltenen Schriftbande rechts: Est non expone obscunim (?) 
darunter besagt das Schriftband des Porphyrius: per posse. 
Auf der anderen Seite heisst es auf dem Schriftband der 
Dialectica: Sunt nomina eqaivoca nec ne, auf dem des 
Aristoteles: non sed res. Ueberschrifl der ganzen Darstellung: 

hao eonsumatur qnicquit ratione probatur. 
hie ait obseure hiiic est exponore eure. 

Rechts am Rande: 

Veras felsasqee voees considero quasqae. 

6. In der Milte thront eine als «Ph v losop h i a» bezeichnete 
FrauengostaU. Ihr Gewand ist rosenrot mit dunkelroten Schatten. 
Sie hält in jeder Hand einen mit Blättern besetzten Zweig empor. 
Zn ihren Füssen rechts in sitzender Haltung So erat es, links 
Plato, beide als weissbärtige Greise gebildet. Das Gewand 
des Plaio ist leicht graubläulich mit rosenroten Schalten, das 
des Sokrates grünlich-bläulich mit Zinnoherschatten. Die Mäntel 
beider Philosophen sind lichtgrün mit roten Schatten. Auf dem 
von Plato gehaltenen Schriftband stehen die Worte: Omne 
bonum iustnm est. Auf dem des Sokrates: NuUum malum 
bonum est. Ueber der ganzen Darstellung: 

Ut fots in partes sie divider cceo per artcs. 

Unterschrift : 

Hae doee nil cupimit hi sed sva queqne relinqnmit. 

7. Fol. 4b. In der Mitte thront «Aritmetica* als wei.s.s- ? 
bärti^rer Greis, der eine Art Zählbrett vor sich hält und mit der 
llcchlen darauf hinzeigt. Er trägt ein lichtgrünes Gewand mit 
roten Schatten. Ihm zur Seite sitzen links Nikomachus («jener 
berühmte Mathematiker aus Gelasa der eine vielerwähnfe Ein- 
leitung in die Mathematik verfasst hat»^) rechts Apulegius- 

1 Sebaa ins Land 1898, p. 26. 
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(= Apulejus, wohl als Verfasser der Sphaera PythagoraeV 
Ersterer trägt lichtbläuliches Gewand mit Zinnoberschatten und 
rosenroten Mantel, Apulejus rosenrotes Gewand mit dunkelroten 
Schatten. Auf dem Schrift bände des Nikomachus die Worte: 
par numerus est qui in duas eciualcs partes dividitur ; auf dem 
des Apulejus: impar qui nun. Ueber der ganzen Darstellung: 

hie mimpri« «rawilf»! tninuit \mo rursus et anget 
Istüs tuircris nomcros qui disccro queris. 

8. Die <Geoiiietria tJjrnnf nls junger bartloser Mann. 
Seine Rechte hält den Zirkel, die Linke eine Scheibe cin|)or, 
die wohl das von Wasser und Luft umflossene Krdc?iruiul vor- 
stellen soll. Das Gewand der GecMnefriu ist lichlgrün ini! i<il* n 
Schalten, der Mantel fctTPi rol mit dunkelroten Schüller). Links 
von der Geornetria in sitzender Haltung Euclide^, rerhts 
Boetius, beide als Greise gebildet. Sie halten ^rc-iH^in-afn 
eine Messleiire tind scheinen niiteiiiainlet' zu sprecln'ti. 
Gewand de.s Kuklid \A id.-enrot mit dunkleren Sehaltcn. m io 
Mantel bläulich mil /iiiuuberschalten, bei BoiMiiis sind diese 
( iewandfariieii veitauseht. V'or dem Thron der (leonietria sehen 
wir ein Dreiec k, Viereck und einen Kreis, dabei die Worte 
figure geomelrice. l'eber dem ganzen l>ikle: 

hec docuit primo saiumum qui > discib abimo. 
Unten : 

per varias caras hi cogaovere figoras. 
Links am Hände: 

menftnras invenire mea seit doctrina. 

Am Rande des ganzen Bildercyklus stehen die Worte 
triyium und quadruvium. Auf foL 3 b und 4 a bis zur Philo- 
sophie exkl. die erstere Bezeichnung, am Rande von 4 b die 
Buchstaben Q a d r v, die zugehörige Fortsetzung «viurn» steht 
auf foL 3 a. Ueberdies stehen bei den einzelnen Artes folgende 
Notamina: Bei der 

Dialaeliea: inldnm introittts 

Gramatiea priinaB intmlos in VII Uberales artei. 



1 Ei^'entlich mass es heiMen canminmii quod (kliacit ab imo> s. Schau 

ins Laad Ibyb, p. 46. 
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Bhetorica tecundas introitas 
Alitbmetica quartus introitus 
Geometxia quintus introitas 
Mvtica sextQB introttos 
> Astrononia teptimnt introitas. 

Der ganze Cyklas ist in Deckmalerei ausgeführt: namentlich 
in den ersten Bildern ist die Farbe ziemlich dick aufgetragen, 
"Während die letzten Bilder überhaupt etwas flüchtiger behandelt 
sind, die Farbe wird hiebei mehr lasurartig. Der Hintergrund 
ist in sämtlichen Bildern fast gleich behandelt, so dass die 
Mittelfigur sich von einem rechteckigen lichtblauen Feld abhebt, 
der übrige Bildgrund in Grün gehalten ist. Ist in der oberen 
der zwei Darstellungen einer Seite der Bildgrund in der be- 
zeichneten Weise angeordnet, so sind in der unteren die Farben 
von Mittel- und Seitenfeldern vertauscht. Ein schmaler weisser 
Steg trennt das Grün und Blau des Grundes. Um die beiden 
Darstellungen jeder einzelnen Seite zieht sich ein gemeinsamer 
roter Rahmen. Die Behandlung der Gesichter ist in den ersten 
Bildern sorgfaltig, ähnlich wie bei dem Madnnnenbild auf fol. 2 b, 
in don späteren Bildern ist die Durchführung eine mehr ober- 
flächliche. 

Auf fol. 5 a Incipit prologus magistri petri in scolasticam 

hystoriam. 

Fol. 5 h. in Christi nomine incipit scolastica hyi^toria. 
Wir haben demnach hier eine Absclirift der bekannten Schul- 
geschichte des Petrus Comestor (ca. 1179) vor uns. 

Auf fol. 230 schlie.sst diese historia mit den Worten: 
liberet me dominus ab omnibus malis et conservet me uL 
habeam vilam eternam Amen. 

Die Initialen des Buches sind verhältnismässig nicht 
sehr zahlreich, die ersten auf fol. 5 a, b sind in ziemlich sorg- 
fältiger Deckmalerei, die späteren mehr derb und flüchtig aus- 
geführt. 

Auf der letzten Seite 230b ist noch von derselben 
Hand, die das ganze Buch geschrieben, ein Rezept contra 
caducum morbum aufgezeichnet und zuletzt die Worte: 

Ampla Corona quidem nigra Testis bota rotunda 
nott Cadunt monaelmm sed ment a crinin« mnnda. 
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d) Flayii J^osephi antiquitates et bellum judaioum. 

Das Buch in Grossfolio (51x35 cm), ist eine Pergament- 
handsehrift von 303 Blättern, die im aUgemeinen in Qaater- 
nionen angeordnet sind. Die Holzdeckel sind mit ungepresstem 

Schweinsleder überzogen, an welchem noch Spuren des ehe- 
maligen Beschläges sichtbar sind. Das Buch ist im übrigen 
sehr gut erhalten und trägt heute die Nummer cl. 17404. Die 
Schrift zeigt die bekannte Neigung nach rechts, sie rühr t diiichs 
ganze Buch von ein und derselben Hand her, deren Eilfertigkeit 
mehrfach anfRillt. Die einzelne Seite ist in zwei Kolumnen 
eingeteilt, jede zu ca. 50 Zeilen, Die Nummerierung der Blätter 
ist späteren Datums. 

Fol. la bietet eine ganzseitige Darstellung des Stamm- 
baumes Christi. Auf einem Bette ruht .lesse, das Haupt 
auf den linken Arm gelegt. Er ist ganz bekleidet und überdies 
mit einem reichfaltigen Teppich zugedeckt. Aus den Lenden 
des Ruhenden wächst ein Stanun hervor, der sich oben in Form 
einer Mandorla teilt. In dieser thront Maria mit dem segnenden 
Kinde, dem die Mutter einen Apfel darreicht. Um die Madonna 
herum hildet das Rankenwerk des Baumes sieben Kreisformen, 
in jeder sitzt eine nimbierte Taube (Anspielung auf die sieben 
Gaben des hl. Geistes s. Is. XI 2, 3). In einem unten offen 
gelassenen, rechteckigen Rahmen um das ganze Bild sind zwei- 
undzwanzig nimbierte Brustbilder angeordnet (Propheten und 
sonstige Vertreter des alten Bandes), alle ziemlich fluchtig ge- 
zeichnet, aber doch jeder, wenn auch manchmal nur ganz 
äusserlich vom andern verschieden. Das ganze Bild ist eine 
Federzeichnung in flotten, leichten, aber sicheren Strichen. Die 
Zeichnung selbst ist farblos, dagegen ist der Grund, — aller- 
dings recht seltsam — gefärbt in grellem Rot, in Weiss f), 
Gelblich und Blassgrün. Das Ganze würde ohne Farbe viel besser 
wirken. 

Auf fol. Ib sehen wir eine grosse Hankeninitialis «I» 
mit einem segnenden Christus. Ferner findet sich auf (ter 
nämlichen Seite (^'ine Kriniung Maria. Chn^tus sitzt zur 
Rechten Mariä und set/.t ihr mit beideu Händen die Krone auf. 
Maria breitet belend-ergebungsvoll die Hände aus. Die Be- 
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malung macht wie bei der Initialis dieser Seite den Eindruck 
des Unfertigen, auch hier sind lauter blasse unreine Töne mehr 
versucht, als zielbewusst verwendet. 

Das erste Blatt unseres codex, das wir bisher besprochen, 
ist übrigens etwas kleiner als die übrigen, und boi nähoror 
rntrrsuchiin^ finden \vir, dass das korrespondierende 151;itl dazu 
fehlt und ful. 1 mit einem schmalen Falz zur erätcii Luge nur 
beigeheftet ist. 

Fol. 2 a: Incipit prologus .l()<e|)!ii in hystorias antiquitaluni. 
(Das Incipit ist Iner vollständii^. obwohl das 1 der vorangehenden 
Seite jedenfalls hierfür ix stimmt war.) 

Fol. 2 h: laeipiL hhi r primns auf Kiuitalum . . 

Fol. -iVJ — '3 ist (iin alloingeliel'leles Doppelblatt. 

Fol. iiU;Ja: (ixplicit liber vigesimus Josephi antiquilatis 
iudaice. 

Fol. 203b bringt einige figürliche Bilder: links oben ein 
Festungsturm mit Zinnen, durch einen Graben und einen 
banmbepflanzten Wall geschützt. Rechts die Erstürmung 
einer Burg. Dieselbe ist mit Mauerzinnen, Turm und Tor 
versehen. Aus Fenstern schauen Gepanzerte heraus, zwei davon 
werfen Feuer auf die Stürmenden, einer schüttet eine feurige 
Flüssigkeit aus einem Gefäss, ein anderer schicsst mit der Arm- 
brust. Zwei Bewaffnete suchen mit Hackeneisen an der Mauer 
emporznklettern. Von links sprengt eine gewa|)|)netn Heiter- 
schar heran, einer davon hat einen Feuerbrand an seine l,an/,e 
gesteckt,* um Feuer an die Burg zu legen, ein anderer ist mit 
samt seinem Pferde gestürzt. 

Die untere liiUfte dieser Seite ist einfrenommen von einem 
Glücksrad, das von den vier Jahreszeiten umgeben 
ist. Die erstere Darstelhiug zeigt drei konzentrisehi? Kreise. In 
dem innersten sitzt eine weibliche Gestult (Fortuna), mit der 
Rechten setzt sie einem ausserhalb dieses Krei.ses beiindiiehen 
Manne eine Krone auf. mit der Linken nimmt sie einem anderen 
der sich in sein Sciiwert stürzt die Krunc ab. Ueber der For- 
tuna sitzt ein Gekrönter wie in balancierender Haltung. Es 
sind also hier geschildert die Typen dessen, der die Krone er- 
strebt, der sie besitzt und der sie verliert. Bei letzterem können 
wir speziell an König Saul denken. Der äusserste Kreis schliesst 
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noch drei weibliche Gestalten ein, die unschwer als die drei 
Parzen zu erkennen sind. Die erste links hält einen Spinnrocken. 
Von diesem zieht sich ein Faden hinauf zur zweiten die 
ilm durch ihre Hände gleiten lässt, in den Händen der dritten 
hört der Faden auf.' 

Um die Darstellung des Glücksrades herum verteilen sieh 
die Personifikationen der vier Jahreszeiten. Der Frühling ist 
eine bartlose .liinglingsgestalt mit grünem Gewand und rotem 
Mantel. Er hält in jeder Hand einen grünenden Zweig. Der 
SomnuM'. als junger Mann mit dem Hute auf dem Kopf be- 
schneidet einen Weinstoek. Der Herbst ist ebenfalls als 
junger Mann gebildet, der mit erhobenem Hammer die Reifen 
eines Fasses antreibt. Der Winter, als weissbärtiger Greis, 
die Mütze auf dem Kopf, wärmt sitzend den einen Fuss über 
einem Feuer und führt zugleich ein Trinkgeschirr zum Munde. 

Ausser den angeführten figürlichen Bildern finden sich in 
unserer Handschrift auch mehrere Initialen. Dieselben sind 
alle in derben roten Strichen gezeichnet, der Grund ist mit 
dünner, blasser Farbe ausgefüllt. 

Fol. 204 a: Incipit prologus Josephi hystoriographi in librum 
de iodaico hello. 

FoL 205a: Incipit liber primus Josephi de iudaico hello. 

Fol. 301b: Explicit liber Josephi. 

Fol. 302a: Rithmus de yersu misericordia et veritas 
obviaverunt sibi iustitia et pax osculatae sunt. Dieses Gedicht* 
beginnt folgendermassen : 

post pecoatnm hominis facta iam tu \ 
dum Titam deoip«ret mors adolter \ 

pcpcati cottidie cresente sent 

Visa est dementia sie loqui div y 



> Merlrwürdigcrweise bezeichnet der verdienstvotle v. Hefner dieses 
Bild als die Darstellung eines Zirkus «In der Mitte desselben sieht 
man eine Art ^jeiltänzer Indem einer dem anderen auf dem Nacken 
sitzt, türmt sich eine Pyramide von drei Männern auf. Der ubersto ist 
im Begriffe über ein Seil, tLis von Nebenstehenden gehalten wird, 

7.a springen.» Ferner seien hier «ein paar Gladiatoren» dargestellt, cwo- 
von der eine durchbohrt am Boden liegt>. Auch Knitl (Scheyern als Burg 
aad £loster) vertritt noch diese Ansicht in 8»^hr pliHtit isievoller Sprache. 

t Abgedr. iu Zeitschr. f. deutsch. Altertum XXiii, p. 17G £L 

DAMRICH. 3 
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Auf dem nämlichen letzten Blatte, das den Schluss dieses 
Gedichtes eotbält, finden wir noch folgende Verse: 

Qai librnm scripsit Tnultam sudavit et aUit 
propicietar ei deas et pia virgo luaria. 

Von einer ^rrossen Rasurstelle daneben ist nichts mehr 
leserlich, und das ganze Blatt ist überhaupt ziemlich verstümmelt. 

e) Mater verhorum. 

Diese Handschrift ist ein FoHohand von 244 Pergament- 
blättern in der Grösse von 54/37 cm und trägt heute die Signatur 
cl. 17403. Das Buch ist in starke, mit weissem Leder über- 
zogene Holzdeckel gebunden, die einlache Pressung weist etwa 
auf das XVL Jahrhundert. Die Schrift rührt durch den ganzen 
codex hindurch ofTensicbtlich von ein und derselben Hand her 
und hat in ihrem ganzen Charakter unverkennbare Aehnlichkeit 
mit der des Josephus und der historia scolastica. Mit Ausnahme 
der ersten, sehr unregelmässigen Lage sind die Blätter im all- 
gemeinen in Quaternionen angeordnet. Die Erhaltung des Buches 
kann eine gute genannt werden. 

FoL la: Eine geometrische Zeichnung: ratio spere pita- 
göre philosophi quam appuleius describit .... Es soll mit 
Hilfe dieser Zeichnung berechnet werden können z. B., ob 
«ine Krankheit einen günstigen oder ungünstigen Verlauf nehmen 
wird. 

Daran schliessen sich einige lateinische Regeln die dasselbe 
Thema behandeln. 

Femer finden sich auf dieser Seite folgende Verse: 

Obtineat verain lumen tMA grande volnmem 
qni scripsit fuatis dono summe pietatis 
si quis forte petit scriptorem noscere qois sit 
nomine chftnradas fbit ex confratribus unas 
haue In hoiiore pie iioseat seripeisse Marie 
hoc opus egreginm magiiis iectoribus aptnm 
supplicat hic si quid minus aptum forte rescripsit 
huic ignoscator saper hoc veniarnque pctatur 

(korrigiwt in precatnr) 
namqve laboravit eoliiB solusqae patravit 
et qua dignne erat seribens mereede earebat 
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a quo debet ci lax eterue requiei 

hoc pater hoc natas hoc prostet Spiritus almns Amen. 

Sftodeat et lector ia Mite atqne iwpitor 

qae imt ignota sibi perqnirat fore nota 

dtstram «»riptorM benodicmie omnibos horis. 

Fol. Ib: mehrere federgezeichnete, geometrische Figaren, 
das Labyrinth, ferner schematische Darstellungen der Erde mit 
ihren Zonen, den Weltgegenden und den zwölf Winden. 

Fol. 2a: Der Mensch als Mikrokosmus. Eine in 
den Schatten leicht lasierte Federzeichnung stellt eine nackte 
männliche Gestalt dar, deren Gesicht nach dem Christustypus 
gebildet ist. Auf beigegebeticn Schriftbändern sind die einzelnen 
Körperteile in Beziehung gehrru ht zu den Teilen des grossen 
Kosmos, der Welt. So ist das rechte Auge mit der Sonne, das 
linke mit dem Monde verglichen, das rechte Nasenloch bedeutet 
Venus, das linke Mars, die Brust den Luftraum etc. In den 
vier Kcken des Bildes sind die vier Elemente angedeutet. 

Fol. 2h. Hier beginnt eine Reihe von 22 Bildern, durch 
welche auch noch fol. 3 a, 3 b und ein Teil von 4 a eingenommen 
wird. Die Bilder stellen alle dar, wie ein ganz- oder halbnackter 
Kranker von einem Arzt, der als Apollonlus, Milesius, 
Dyocles etc. bezeichnet ist, behandelt, d. h. mit einem In- 
strumente an verschiedenen Punkten des Körpers gebrannt oder 
geschnitten wird. Die einzelnen Bilder sind durch farbig getuschte 
Säulen voneinander getrennt Die 22 Bilder selbst sind Feder- 
zeichnungen, wobei die Schatten häufig durch Tintenlasuren 
angegeben werden. 

Auf fol. 4a beginnt eine Reihe von fünf anatomischen 
Darstellungen des menschlichen Organismus und zwar: 

a) des Arteriensystems, b) des Venensystems, c) des 
Knochen Skeletts, d) des Nervensystems, e) des Muskelsystems. 

All diese Bilder, denen eine entsprechende Beschreibung 
beigefügt ist, sind in schwarzer und roter Feder gezeichnet. 

Auf fol. 4b finden sich ausser den drei letztgenannten ana- 
tomischen Bildern Diätregeln für alle Monate des Jahres. 

Fol. 5a: Abbildung und Beschreibung der Stadt Jerusalem, 
erstere in schwarzroter Federzeiclinung. 

Fol. 5b bietet einen Cyklus von sieben Bildern, die alle 
auf die Muiik Bezug hüben. 
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1. Ein König mit der Beischrift organista spielt auf 
einer Orgel mit 6 Pfeifen, während ein Diener mit einem ge- 
wöhnlichen l^lasebalg Wind hineinbläst. 

Beischrift : 

huius ab exemplo dorainnm laadarc mpinento 
mosica digna coli manet hec tibi grata soU. 

Ueber der Orgel die Psalmenstelle: 

' Cantate dominam in organis 

2. Der hl. Gregorius hält, im päpstlichen Gewände da- 
sitzend, ein einsaitiges Instrument, den «Monachord», vor sich 
anf den Knieen und unterrichtet zwei Mönche, während die 
Taube des hl Geistes ihn inspiriert. Der eine Mönch hält ein 
beschriebenes (Noten-)Blatt und ein (Takt-)Stäbchen, der andere 
schreibt am Pulte. 

BQceinit ecce viro sie spiritns ordine miro 
oiganfr traetandi simal et eantnin modolandi. 

3. König David spielt auf der Harfe, zwei junge 
Männer blasen auf langen Hörnern. 

rex rcgi iaudes die cuius munere gaudcs 
ehorda soiiat dace te elangorem dat tiiba per te 
Cantate dominum in soiio tubc 
Cantate dominum in tnbis dactilibns. 

4. Zwei Frauen, die eine als Maria soror Moysi, be- 
zeichnet, schlagen mit Hämmern an zwei aufgehängte Glocken. 

. vietrix caasa deam docet has laudare soprenrani 
allevias mentes bis dam tenet nnda nocentes. 

5. Drei Frauengestalten. Die mittlere, welche die 
beiden anderen am Arme führt, ist bezeichnet als musica mnn- 
dana, die links als musica instrumentalis, die rechts als mu^ 
sica humana. 

Ueber der musica Instrumentalis steht : instrüit hec formam, 
über der musica mundana: docet hec, fiber der musica humana : 
sed disserit en hec. 

Unterschrift : 

hee doeumenta sed quis auetoribns aacta 

et per quos data eis <I) perquirat leetio eauta. 
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6. «Yvido» (Gaido) hält ein Schriftband mit den Worten : 

ginuiMio mnw plaeiüt reToear» tolatas. 

Boitins sitzt schreibend an einem Palt. 
Ueberschrift : 

hie grecnm variat dam nosfcram dogma mloistrat. 

7. Fünf junge Männer schlagen mit Hämmern auf einen 
Amboss. Pythagoras steht dabei: 

Ueberschrift : 

nallena avditiir dum eonsonns an reperitnr 
ai graeoa aeqoimiir tnnc primua tradtdit iste. 

Die Bilder dieses Cyklus sind in schwarzer und roter Feder 
gezeichnet Die Haare sind mit schwarzer, die Gewänderschatten 
mit schwarzer oder roter Tintenlasur angegeben. 

Fol. 6a und b bietet einen weiteren Cyklus, oder vielmehr 
deren zwei mit je sechs Bildern. Diese beiden Gyklen sind sich 
sowohl als Ganzes, als auf h in den einzelnen Bildern gegen- 
übergestellt. Die Ueberschrift und zugleich Inhaltsangabe des 
ersten Cyklus lautet: 

Qnot rrpleta malis sit vite sors animalis 
ex his nosse datur qaa cognita precaveatur. 

Der zweite Cyklus, fol. 6 b ausfüllend ist überschrieben : 

Qaam feconda bonis slt vita comes rationis 

ex his pcrpcndat et ad hanc mens sobria teadat. 

Der erste Cyklus hat folgende Darstellungen: 

1. St. Johannes £v. (langbärtig) hält in der Linken 
ein Schriftband, mit den Worten : 

de ira fornieatioais eins biberaot o(mne») gCantes) 

seine Rechte weist auf eine säulengetragene offene Halle 

«Babilonia» hin. In dieser stelü die »filia Babilonis», einen 
Pokal in der einen, ein Schriftband in der andern Hand. Da- 
neben sitzt die eupiditas auf einem Throne und hält ebenfalls 
ein Schriftband. Auf diesem steht: non pretereat nos filios 
t(uos). Auf dem der filia Babilonis: vino precioso nos impleamns. 
Auf dem Gf wölbebogen (^er Halle : ubique relinque signa letitie 
quoniam liec pars est nostra et hec sors, 

2. Links auf einem Throne sitzt «Cyrusrcx persaniin », 
die rechte Hand befehlend ausgestreckt. Hinter ihm ein Diener 
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mit aufrecht getragenem Schwert. Vor Cyrus steht ein König 
(Krösus) mit auf den Rücken gefesselten Händen. Daneben 
eint' weibliche Gestalt mit dem Schriftband «sie iuvo». Ganz 
rechts steht eine doppelköpfige Fortuna auf einem Rade, sie 
hält ein Schriftband mit den Worten: rotam volubili giro 
versamus. 

3. Zwei Jünglinge ziehen den Aman, dessen Augen ver- 
bunden, und dessen Hände gefesselt sind, am Galgen empor. 
Dabei steht die weibliche Gestalt der honoris appetentia mit 
dem ironischen Spruchband: «sie levo». Aufschrift: cornua 
peccatorum confringam. 

4. Aus einem von zwei Rossen gezogenen Kriegswagen 
ist ein gepanzerter König lierausgestürzl. Er, sowie sein Wagen 
und zwei Krieger befinden sich im Wasser, das ah Schauplatz 
oielir nur angedeutet ist. Rechts eine Frauengestalt mit dem 
Spruchband sie loco. Ueberschrift : isti obligati sunt et ceci- 
derunt. Es ist hier Pharaos Untergang im roten Meere 
dargestellt. 

5. Inmitten einer Schar Gepanzerter hat sich ein Krieger 
ins Schwert gesttirzt, ein anderer wird mit einem Speer durch- 
stochen, am Boden liegen mehrere Verwundete. Erklärende 
Beischrift: Sau Iis interitus. Die Allegorie der gloria hält das 
Schriftband: sie colo. Ueberschrift: deus superbis resistit 

6. Achaz sitzt vollständig gewappnet, von einem Pfeil in 
die Brust getroffen, auf seinem Königswagen. Daneben zer- 
reissen zwei Hunde den am Boden liegenden Leichnam der 
Jezabel. Die Allegorie der voluptas hält das Schriftband: 
sie tibi ludo. Ueberschrift: perdidisti omnes qui fomicantur 
abs te. 

Diesen Darstellungen stehen auf fol (5 b folgende Bilder 
gegenüber, die den Lohn der Tugend schildern: 

1. Vor dem Throne des ägyptischen Joseph stehen 
die 11 *fiHi Jacob». Joseph häH ein Schriftband : vos cogitaslis 
de me malum sed deus convertil in bonnni. Auf dem Schrift- 
band der dabeistehenden prudentia steht: dirigo. 

2. Eine säulengetragene ollene Halle <fHernsalem», die 
mit Türmchen gekrönt ist. Aus jedem der letzteren taucht ein 
menschlicher Kopf auf. In der Halle thront die Caritas, ihre 
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Rechte reicht der daneben stehenden filia Syon einen Becher 
dar, die Linke hält ein Sdiriflband : calix mens inebrians quam 
preclarn^ est. Auf dem Sehriftband der fiUa Sion : exsultabo 
in salulari tuo. Auf dem Bogen der Halle: replebimur in bonis 
domus tue deus. Ausserhalb der Halle steht David mit dem 
Schriftband: inebriabuntur ab ubortate domus tue. 

3. Moses nimmt von (iott, dessen Gestalf, resp. Haupt 
über dem Berpre auftaudit, die Doppeltafel des Gesetzes in 
Empfang. Hinter Moses, dessen Haupt ein Flammennimbus um- 
gibt, erbliekt mau Aaron und Josua. Recbts die mansuetudo 
mit dem öchriflband: clarifico. Ueberschrift : nos autem sur- 
reximus et erecti sumus. 

4. Aman führt den Mardochüus auf einem Maultier 
durch die Stadt. Links Männer aus dem Volke. Auf dem 
Schriftbande, das Mardochäus hält: timui transferre honorem 
dei mei ad honorem. Rechts steht die longanimitas mit dem 
Schriftband salvo. Ueberschrift: et exaltabuntur cornna iusti. 

5. «Helias» fährt in dem von zwei Rossen gezogenen 
Wagen himmelwärts, «Heliseus» schaut ihm nach; auf dem 
von ihm gehaltenen Schriftband: pater mi pater mi. Unten li^t 
der zurückgelassene Mantel des Elias. Die sobrietas hält 
das Schriftband: reservo. Ueberschrift: michi autem adherere 
deo bonum est. 

6. Samuel salbt den jungen D a v i d zum König. Letzterer 
hält ein Schriftband : excelsus dominus immilia respicit. Auf 
dem Schriftbande des Samuel: homo videt in faciem, dominus 
autem in cor. Links zwei Zuschauer. Die personifizierte 
hu mi Utas setzt dem David die Krone auf; auf ihrem Sehrift- 
band: humilibus autem dat cratiam. 

Die Teehnik dieses Doppeleyklus ist Federzeichnung in Rot. 
und Sehwarz mit ebensolchen Seliattenlasttren. Die Säulen, 
welche die einzelnen Bilder voneinander tienuen, sind grün 
und blau gefärbt. 

Fol. 7a enlhälL ein grosses, die jrau/.c' Seile füllendes 
ligurliehes Gemälde: auf einem MannoiLlnuii, zu vvelchiMu 
mehrere Stufen emporführen, sitzt Maria in grellrotem, saft- 
grün gefüttertem Mantel, und weissem Gewände mit blauem 
Schatten. Ihr linker Arm trägt das Kind, die Rechte bietet 
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ihm den Reichsapfel dar. Das Gewand des Kindes, das mit 
der Rechten griechisch segnet, und in der Linken ein Buch 
hält, ist grün, sein Mantel weiss mit blauen Schalten. In der 
Höhe des Thrunsitzes schwebt zu beiden Seiten der Madonna 
je ein zepterlragender Engel in rötlichem Unter- und grünem, 
blau bordieitem übergevvand. Auf dem Schriftbande des rechten 
Engels auf Christus sich beziehend ; gluria sanctorum lux mer- 
cesque plorum. Auf dem des linken mit Beziehung auf Maria: 
ianua celestis regni submovere (!) soelestis. Unten an den Stufen 
des Thrones stehen rechts Anna, links Elisabeth. Beide 
tragen Mäntel in dem nämlichen kräftigen Rot, wie deijenige 
der Madonna, ihre Gewänder sind weisslich. Auf dem von 
Anna gehaltenen Schriftband stehen die Worte: 

in gremlo gestat qni iwm, onneta gQl>ftniat. 
Auf dem Schrift band der Elisabeth: 

verbiim virtatis matcr fractorumqae salutis. 
In der Mitte vor dem Throne kniet eine Mönchsgestalt in 
schwärzlichem Gewand. Auf ihrem Schriftband die Worte: 
virgincQs natus scriptoris solve reatus. 

Unter dem ganzen Bilde : 

accipe sancta par opus lioc nostrosque sad 
Semper virgo man ta eompensare lab 

Rings um das Bild die Inschrift: 

0 fon» aignatiis omni virtate probatne 
0 germea fleiie divini splendur honoriB 
0 clausus portns soUs surgentis et ortus 
respice scriptorem choaaraduni propter amorem 
dileeti XPYCTI qaeni virgo mauene geanieti 
abloe peoGaljfl miBeram mater pietatu 
quo donetUT ei nicrces vcri iubiici. 

Der Grund von welchem sich die Figuren abheben, ist 
•himmelblau und eingefasst von einem breiteren grünen Rahmen. 
Die Nimben sind gelblich. Die Technik ist ziemlich derbe 
Gouachemalerei, die Farben sind pastns aufgetragen, die Um- 
risse mit starker schwarzer Kontur hervorgehoben. 

Fol. 7b. Anfangend mit einer grossen Rankeninitialis <I» 
in Federzeichnung auf grünem und blauem Grund folgt hier ein 
län5J:erer Passn^, den wir wegen der wichtijren Nachrichten, die 
er über Chounradus enthält, Yollstiindi-^ wiedergeben. 

In nomine Domini. Anno ab humanitate filii Dei MCCXLI 
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Gregorio papa VIIÜ sub gratia domini nostri IHCY XPI et apos- 
tolice auctoritatis universe ecciesie catholice feliciter presi- 
dente imperatoro Friderico in fascibus agente cum sedem fri- 
singensem Ch&nradus deo dignus episcopns auctore deo illus- 
traret et hoc skyrense cenobium sub regimine et magisterio 
reverendi patris Hemrici XPI bono odore longe lateque flagraret 
frater ch&nradus unus ex confratribus huius loci ad huius operis 
laborem plenum negotii et soUicitudinom animum induxit et 
deo piis Totis suggerente effeelum ad finem usqae perduxit. 
In hoc sane opere predictum fratrem C. qui se sub pii patris 
levi iugo pro sui officii debito devotior impendebat sua Omnibus 
nota et grata sollicitudo commondabat. Dcniqiie ut opus non 
impf'dirotur sed crescoret et eoiiipleretur dum nichil sibi sump- 
tuum de publieo darelur ip^se que necessaria erant ita unde- 
cunqiie contulit. Quippe solu.s laboravit öolus comparavit sine 
omni emolumento et auxilio ut nemo gravaretur. 

Revera enim ut {)auciö multa conekidam id egit. ut preter 
spem opus iu brevi finireiur dum (juidem in commiuiis ordinis 
labore non ultimus inveniretur. Talis itaque illuni tamquam 
vehemens sollicitudo detinuit non tarnen minus item predicto 
scriptori laboiis incubuil. Namque perscriptis Jibris per auctores 
qui subter notantur felicis recordationis willhelmo scilicet 
priore heinrico custode arnoldo scolastico heinrico cellerario 
chiinrado presbytero hi hos libros comparaverunt. Collectarium, 
lectionarium, of&cialef breviarium, psalterium, graduale, item 
graduale passiones ut vitas sanctorum in uno volumine, item 
passiones ut vitas sanctorum in altero volumine, missale librum, 
item missale librum, de sanctis librum, missale defunctorum, 
item sermones quorum initium est hodie scietis, librum matu- 
tinalem secunde partis libros scolastioos tullium offidorum 
lucanum glosatum, sermones oratii. Abbas Chunradus librum 
matutinalein magnum et plenum in uno volumine comparavit. 
Quem librum frater Chunradus laudabili diligentia et studio 
Omnibus sibi attinentibus ad fmem usque perduxit picturis et 
lazurio amplissime decoravit ut nichil decoris ut diligentie 
deesse videatur. Abbas vero Hcinricus Josephum antiqnitatum 
et iudaicum bellum uno volumine conscribi fecit quem frater 
Chunradus sepe dictus etiam conscripsit non sine magno labore 
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novit deus. Hic inquam Heinricus huic presidente cenobio et 
gratia divina eum comitante locum prediis auxit ab antecesso- 
ribus alienata vel impignorata restituit et redemit 

Montem et claustnim edificiis et structuris murorum am- 
pliavit et laudabiliter decoravit hospitalitati plenissime insudavit 
et institit. Nam inter varios tumnltus et eventus bellornm qm- 
bus Bavaria temporibus suis subiacebat sed precipue locus iste 
tarnen hospitalitati operam dedit ut inter omnes nulli secundus 
sed inter primos longe vel prope hone opinionis fama divul- 
garetur. Nam ut quidam sapiens dixit : principibus placuisse 
viris Qon ultima laus est id egtt ut non solum toti provincie 
sed et cunctis principibus favorabilissime coraplaceret. Ergo de 
munere divine benedictionis et gratia beafissime dei genetricis 
Marie supranotalis opusciilis a iratre Chünrado consummatis 
subnotatos libros sine auctore comparavit ot scripsit et ad 
honorem virginis perpetue maric f'elicitcr complevit. I ^ CoUec- 
luriurii II Kvanijeliai'iuin et leclinnni-iuta in uno vülumine ITT 
Item Kvangeliariiini librum in quo iV Kvangelia de noctc leguii- 
tur cui et addita sunt mysteria divini offioii et instituta 
innoci'ntii pape. V. lihrnm in quo summe festivitates et ordo 
sacerdütalis \'l lünmn parvum (lei iiiiclorum in quo et anniver- 
sarii dies VII librum benedictionum VIII scolasticam historiani 
IX Psalterium glosatum et graduale in uno Tolumine X librum 
regulärem beati Benedict! melioravit XI Evangelia in summis 
festivitatibus legenda auro et argento circumdedit et honeste 
decoravit 

Incipit Uber qul intitulatur mater verborum feliciter. 

Wir haben hier also eine Abschrift jenes, Yon Abt Salomo 
von St Gallen begründeten Universallezikons vor uns. Auf jeder 
Seite ist der Text in vier Kolumnen angeordnet. Die Säulen, 
welche die letzteren voneinander trennen, slelien auf Basen, 
die häufig als Menschenfratzen gebildet sind. Wo im Wörter- 
buch ein neuer l^uchstabe beginnt, findet sich je eine Initialis 
in roter Federzeichnung, deren Grund blau und grün gefärbt 
ist. Auf fol. 18üb schliesst das Lexikon mit dem Worte «zotio». 
Auf derselben Seite beginnt mit dem Worte «abacti» ein neues 



1 Die römbchea Ziffisrii sind aber die betreffenden Worte gesetct. 
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ülüssar. Dieses ist ebenso eingerichtet, wie das erste; und 
schliesst auf fol. 217 b. Auf derselben Seite findet sich eine 
Aufzählung der Bestandteile des Menschen ziemlich in alpha- 
betischer Reihenfolge: anima caput. etc. Auf fol. 218a: Incipit 
explanatio prulogi in genesim. Daran anschliessend folgen 
Glossen zu allen Büchern der hl. Schrift, ausgenommen die 
vier Eyangelien. 

Auf fol. 235a heisst es: expliciunt glosse veteris ac novi 
Testament!. 

Laas tibi sit XPTCTH per quem über explicit iste. 
Gloria laasqne pie sit nmic per seela Harie 
que oodicem seriptnm eoa»ervet niine et in evum. 

Auf derselben Seite folgt die Abschrift einer Urkunde des 
Patriarchen von Jorusalem über die crux Schirensis, hierauf 
eine weitere Urkunde desselben Patriarchen. 

Auf foK 235 b ss. Abschriften von Privilegien Paschal IL 
Kallistus II. Eugen III. und König Heinrich IV. 

Auf fol. 238b folgt ein Bericht über die Gründung des 
Klosters Scheyern, der aber nnvermitfolt abbricht : das Blatt, 
das die Fortsetzung erithieU, ist ollVnh;!!' verloren gegangen. 

Von 239a an folgt eine Besehreibung von ofüzinellen^ 
manchmal auch mit deutschen Nninen bezeichneten Pllauzen^ 
denen derb gezeichnete und bemalte Abbildungen zur Seite 
stehen. 

Nachdem noch eini^fp Mittel aufgezeichnet sind um Fl(')he 
zu vertreiben, Fische und llirsclu; zu langen, finden wir auf 
fol. 243 ein botanisch-inctlt/nnsclies Wörterbuch, von dem 
jedoch der Anfang mit dem Buchstaben A und dem grössten 
Teil von B sowie die Buchstaben Q K S T U V fehlen. 

Auf fol. 244b schliesst dieses Wörterverzeichnis, es folgen 
medizinische Notamina «de urina» und «ad infinnitatem que 
valgo Cancer dicitnr». 

Unmittelbar daran schliesst sich der Vers: 

Hie locus est mete fratres sme flne valete Amen, 
womit der codex endet. 



ZWEITER ABSCHNITT. 



Chounradus oder Chounradi? 

Von dea in Frage stehenden fünf Handschriften geht sicher 
jede auf einen Scheyrer Mönch Chounradus zurück. Im Hb. 
inat wird dieser Name als der des Schreibers dreimal (auf 

fol. 269, 473 und dem hinten angeklebten Blatte) genannt, 
ebenso dreimal in der mat. verb. (auf fol. la, 7a, 7b). Das 
Chronicon bezeugt sich an zwei Stellen (fol. 14) und die 
hist. scol. wenigstens an einer (fol. 2b) deutlich als Werk 
eines Chounradus. Dass auch der Fl. .Tosephus unter Abt 
Iloinrioli von einem Chounradus ge.schriebcn worden sei, wird 
in dein Bericht der mat. verb. (fol. 7 b) ausch-iicklich gemeldet. 
Mat. verb. hist. scol. und Fl. .los. bilden auch tnlsnchlich, wie 
sich schon bei oberilächlicher Uetrachtung zeigt, eine j^eschlossene 
Gruppe für sich, die durciigehendri ganz dieselbe Schrift auf- 
weist. Dagegen zeigt, — das ist schon Sighart aufgefallen, — 
der 1. mat. in Schrift und Bild einen so giiuzlich von dieser 
Gruppe verschiedenen Charakter, dass wir dieses Buch un- 
möglich dem Schreiber und lilustrator jener drei Bände zuweisen 
Icönnen. In diesen eine etwas eilfertige, nicht ganz gleichmässige 
sehr häufig etwas nach rechts liegende Schrift, im Matutinalbuch 
Buchstabe neben Buchstabe aufrecht und gleichmässig, sicher, 
kräftig und gross hingestellt, wie gedruckte Lettern. Der Unter- 
schied springt noch deutlicher ins Auge, wenn wir beide 
Schriften auf derselben Seite unmittelbar nebeneinander sehen, 
wie in den Annalen des clm. 17401 (l. mat). Dlesell»en stammen 
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in der Hauptsache von der Hand des Schreibers des Hb. mat. 
aber mehrfach, so auf fol. 2b, 5b, (Ja finden sieh Notizen ein- 
gefügt, in denen wir sofort den Schreiber der mal. verb. er- 
kennen. Ja wo der letztere aiicli nur ein oder ein paar Worte 
beigeöelzt hat, wie z. B. auf fol. 2h die Korrektur des «regem 
Friderieuni» in ^impera lerem» und die BeilüguntJ: 'Cl Ileinncum 
ülium eius» ist die Schrift als eine von der Hand des Matutinal- 
buchschreibers verschiedene sofort kenn i lieh. 

Und eine Vergleichung der Malereien des lib. mat. mit 
denen der übrigen Codices bestätigt den aus der Vergleichung 
der Schrift gewonnenen Eindruck. Eine nähere Würdigung der 
verschiedenen Miniaturen muss natürlich für später vorbehalten 
bleiben, aber auch hier schon sei darauf hingewiesen, dass es 
ein ganz anderer Geist ist, der aus den Zeichnungen des Ma- 
tutinalbuches/ als der selbst aus den besten Bildern der mal. 
verb. und hist. scol. spricht 

So gewinnen wir die Ueberzeugung, die allerdüigs weniger 
durch direkte, in Worte zu fassende Beweise« als durch auf- 
merksames Sehen und Vergleichen zu einer zweifellosen wird^ 
dass nämlich der Chounradu sdes M a t u ti na Ibuches 
nicht identisch sein kann mit dem Chounradus» 
der die mat. verb., hist. scol. und den Fl. Jo- 
seph us geschrieben hat. 

Auch die Stelle in dem Hericlite H r mat. verb., wo vom 
lib. mat. die Rede ist, spricht bei näherer Betrachtung nicht 
gegen diese Ansicht. Nachdem dort ziemlich weitschweilig von 
der literarischen Tätigkeit des frater Chounradus, des Schreibers 
der mat. verb. die Hede gewesen, wird berichtet, unter Abt Choun- 
radus habe ein frater Chounradus das MaluLinalbuch geschrieben 
und mit Malereien versehen. Unmittelbar darauf wird erzählt, 
dass Abt Heinrich den Flav. Josephus habe schreiben lassen, 
«quem frater Chünradus sepe dictus etiam conscripsit» . . . 
Durch dieses «sepe dictus» wird der in dem betreffenden Ab- 
schnitte oft erwähnte Chounradus, der Schreiber der mat. verb.» 
in Gegensatz gestellt zu dem hier nur einmal angeführten 
frater Chounradus, der das Matutinalbuch geschrieben. 

^ Die sieben Bilder des Mariealebeos mögea einstweilea aas dem 
Spiele bleiben. 
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Von diesen beiden Konraden, dem lib. mal.- und dem 
mat verb.-Chounradus ist aber auch keiner identisch mit dem 
Abt Chounradus, der, wie Graf Hundt mit guten Gründen an- 
nimmt, das Chronicon geschrieben hat, denn die beiden erst 
j^enannten Chounradi sprechen von diesem Abte als einer von 
ihnen verschiedenen Persönlichkeit. So der Schreiber der mat. 
verb. in dem oft erwähnten Bericht fol. 7 b, und an derselben 
Stelle wird ja auch erzählt, A b t Chounradus habe das Matutinai- 
bucb durch einen frafer Chounradus schreiben lassen. 

Aber selbst wenn es nicht der Abt Chounradus, sondern 
ein anderer Scheyrer Mönch dieses Namens gewesen sein sollte, 
<ler das Chronicon geschrieben lial, — eine Annahme deren 
UnniügUchkeit sich immerhin nicht mit absoluter Sicherheit 
nachweisen lässt, — schon eine genauere Betrachtung der kleinen, 
<ileganten Schrift des Chronicon zeigt, dass dessen Schreiber 
weder mit dem der mat. verb. noch mit dem des 1. mat. 
identisch sein kann. Letzteres geht übrigens auch daraus hervor, 
dass die historischen Daten, wie sie das Chronicon und wie sie 
die Tom 1. mat-Chounradus geschriebenen Annalen bieten, mehr- 
mals ziemlich wesentlich divergieren. 

Kurz es ergibt sich die zweifellose Tatsache, dass wir in 
den fünf, aus dem Anfange, resp. der ersten Hälfte des Xm. Jahr- 
hunderts uns vorliegenden Scheyrer Handschriften hauptsächlich 
das Wer k dreier M ä n n e r zu erblicken haben, 
die ungefähr gleichzeitig Mönche in Scheyern waren und alle 
den Namen Chounradus führten. 

Wenn in letzterer Annahme für den ersten Augenblick 
etwas Unwahrscheinliches oder wenigstens Auflalliges zu liegen 
scheint, so sei darauf hingewiesen, dass zur Zeit der Entstehung 
■der mat. verb. nachweisbar auch drei Heinriche in Scheyern 
waren. Der öfter zitierte llpridit przählt nämlich, dass unter 
Abt Heinrich unter anderen H < i n r i c h , der custos, und 
Heinrich, der cellerarins bei dem Anfertigen von Büchern 
mitgeholfen haben Der Name Chounradus ist zudem einer der 
allerhäufigsten ^ jener Zeit, und sein mehrfaches Vorkommen in 

1 In einer später nochmals bv «rwähnenden. ürkande vom Jahre 
1205 (Mon. Boi. X, p. 421) kommen aitner swd Sdioyrer Konraden noch 
4lrei desselben Namens vor. 
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Scheyern ging yielleicht auf einen Akt der Aufmerksamkeit 
gegen die gleiche Linie Scheyern-Dachau zurück. War doch 
gerade diesem Hause, in welchem der Name Konrad eine so 
grosse Rolle spielte, unser Kloster mannigfach verpflichtet! 

Ein K 0 n r a d , der erste von Scheyern-Dachau, der £nkel 
der Klosterstifterin Haziga, war es ja, der dem Kloster Scheyern 
die berühmte Kreiizcsroliquie verschafTt hatte. Gegen Ende 
seines Lebens war derselbe als Münch in Sclievprn eingetreten 
und fand hier, wie sein Sohn Konradll. und sein Knkel Konrad III. 
auch die letzte Ruhestätte. Mit Konrad III. erlcsch 1180 die 
Linie Scheyern-Dachau und so ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass das von ihnen so sehr ausgezeichnete Kloster Scheyern 
durch Bevorzugung des Namens Konrad das Andenken seiner 
grossen Wohltäter, der Dachauischen Konrade, wach zu erhalten 
und zu ehren beabsichtigte. 
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DRITTER ABSCHNITT. 

Chounradus soriptor et oiistoa. 

Wie oben erwähnt, führt cino Ver^leichung der Schriftzüge 
in den besprochenen Scheyrer Handschriften zu der zweifellosen 
Erkenntnis, da?s die mater vorborum, die hisloria scolastica 
und der Fl. Josephus von ein und dprg(*lben Hand geschrieben 
sind. Als den Schreiber dieser coiiices nennt sich in der 
m. V. wie in der h. ^c. o'in --frater chounradus», über de.s.sen 
nähere persönhehi; VerlialLiiissc uns liMder sehr wenig bekannt ist. 

In den Aunalen des heutigen chn. 17 401 hat seine llaud 
schon zum Jahre 1201 eine Bemerkung beigefügt, jedoch fehlt 
uns ein siclicrer Anhaltspunkt, ob diese l^enierkungen gleichzeitig 
seien mit den betreffenden Daten, zu welchen sie gemacht sind. 

Der Name unseres Chounradus taucht zum prstenmal auf 
in einer Urkunde' vom Jahre \20b, wo unter den Zeugen auch 
ein «Couradus scriptor» aulgeführt wird. Dass wir hiebei an 
den späteren Schreiber der m. v. zu denken haben, ist bei dem 
grossen Umfang gerade seiner literarischen Tätigkeit mehr 
als wahrscheinlich. 

In den erwähnten Annalen (clm. 17401 fol. 6 b) lindet sich 
unter dem Jahre lii24 folgender Eintrag: a chounrado custode 
et heinrico preposito postea facto abbate ciborium maioris altaris 
aaro et laturio omatum et feliciter consummatum. Zu den in 
dieser Chronik sonst berichteten Ereignissen steht die geringe 



1 Mon. B. X 421. 
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Wichtigkeit dieser Notiz in keinem rechten Verhältnis und da 
dieselbe offensichtlich von der Hand des Schreibers der m. v. 
eingefügt ist, so dürfen wir wohl annehmen, dass dieser mit 
jenem custos Chounradus identisch ist. Eine Stütze findet diese 
Vermutung darin, dass die m. v. berichtet, (foL 7 b) ihr Schreiber 
habe ein Festevangelien l aich mit einem Einband in Gold und 
Silber versehen, sei also in Metallarbeiten erfahren gewesen. 
In der m. v. igeschrieben 1241) bezeichnet sich < fol. 1 a) 
Chounradus schlechthin als «einen aus den Brüdern» und in dem 
längeren Berichte (lol. 7 b) erscheint ein Heinricus als custos, 
demnach hatte Clionnradus dieses Amt damals nicht mehr inne. 
Die Angabe von Üruschius/ wonach unser Chounradus Prior 
gewesen, mag aul ( inem Missverstiindnis beruhen. Das Todes- 
jahr unseres rii>tes - Chounradus ist unbekannt. 

Zweimal, in der bist. scol. und in der m. v. hat der 
sc riptor und custos sich selbst abgebildet, wie er in betender 
lialUüig vur der Madonna kniet. Namentlich in der cr.steieii 
Darstellung zeigt er sehr jiigen(Uiehe Gesichtszüge. Er ist l)art- 
los, mit grosser Tonsur und trägt das dunkelbräunliche Urdens- 
gewand mit weissem Saum. Portraitühnlicbkeit im heutigen 
Sinne, können wir selbstverständlich diesen Darstellungen nicht 
zutrauen. 

Chounradus der custos hat als Schreiber ein erstaunlich 
grosses Werk hinterlassen, lieber seine literarische Produktion 
bis zum Jahre 1241 haben wir den ausführlichen Bericht in der 
m. V. (fol. 7 b), doch bevor wir denselben verwerten, müssen 
wir auf die Frage näher eingehen, ob dieser Abschnitt tatsäch'> 
lieh vom frater Chounradus, dem Schreiber der m. v. selbst her- 
rühre. V. Hefnc r' hält ihn für ein Autographum des Chounradus, 
Jaff6^ bezeichnet dies wegen des Charakters der Schrift und 
wegen der dem Chounradus hier gespendeten Lobsprüehe als 
unmöglich. Graf Hundt ^ verteidigt nach genauer £insichloahme 



1 31on. Germ. Cent. I. 

' Wir behalten diesen Titel für ihn der kichteren VerständlicJikeit 
halber und zar UntersekeidaDg der verscJuedeAen ChouBradi bei. 

3 a. a. 0. 

4 M. G. XYII, SS. 618 M. 

* a, a. 0. 

DAMRICH. 4 
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in das Original die Ansicht v. Hefners, während die Anschauung 
von A. Hartmann ^ wieder sich derjenigen Jaffi^s nähert. 

Die Schrift des fraglichen Abschnittes ist allerdings von 
der des übrigen Buches ein wenig verschieden, auch die Tinte 
ist etwas blasser. Jedoch ist der erstere Umstand wohl nur 
darauf zurückzufähren, dass die Schrift mit Rücksicht auf den 
gegebenen Raum — der betr. Passus ist ja erst nach 
Vollendung des übrigen Buches geschrieben» — näher als sonst 
zusammengedrängt wurde. Im übrigen stimmt der Charakter 
dieser Schrift so völlig zu dem, was Chounradus sonst geschrieben 
dass wir uns wundern müssen, dass diese Aehnlichkeit Jemals 
verkannt werden komifo. 

Zudem ist dieser l'assns eine teilweise nur zu ängslliclie 
Nachbilduii<j eines entsj)rechenden Abschnittes in der Prüfen- 
ing er mater verborum fclm. 13 002\ konnte also nur jrleifh- 
zeitig mit dem übrigen codex, solange das FrüleiÜMger Original 
noch vorlag, entstellen. Und wenn in diesem die Schreiber 
Wolfger und S^viehe^ sieh selbst Weihrauch streuten, so ist 
ihnen Chounradus eben auch hierin, wie sonst unbedenklich 
nachgefolgt. 

Der Inhalt des heir. Abschnittes, den wir sonach als ein 
Autographum unseres custos Chounradus zu betrachten haben, 
ist zunächst nicht ganz klar. Nach einem fast wörtlich dem 
Prüfminger codex nachgebildeten Lobpreis auf das Kloster und 
sich selbst, den Schreiber, bringt Chounradus ein Verzeichnis 
von Büchern, die er in libri per auctores und in libri sine 
auctore einteilt. Die Bücher der ersteren Art sind wiederum 
eingeteilt in solche, die entstanden sind unter Mitwirkung fol- 
gender «auctores» 

a) «guilbeirnus prior, henricus custos, arnoldus scolasticus, 
heinrieus cellerarius chönradus presbyter» 

b) des Abtes Chounradus, 

c) des Abtes Heinrieus. 

Es erhebt sich nun die Frage, wnrin die Mitwirkung dieser 
verschiedenen auctores beim Entstehen der betr. Bücher be- 
stand, und ob nicht, wie es den Anschein haben könnte, 

1 Zeitscbr. f. deutsche« Altert. XXIII, 173. 
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diese auctores al» die eigentlichen Schreiber zu gelten haben. 
Unser custos Ghounradi» hätte dann hier nicht bloss über seine 
eigenen Werke, sondern etwa über die gesamte literarische 
Produktion des damaligen Scheyern berichten wollen. Für diese 
Ansicht würde die Tatsache sprechen, dass unter den ange- 
führten Büchern eines nachgcwiesenermassen nicht vom custos 
Chounradus herrührt, nämlich das grosse Matutinalbuch des 
f rat er Chounradus (pietor). 

Jedoch, dass Chounradus der custos in dem fraglichen Bericht 
nicht die gesamte Hterarische Produktion des Klosters an- 
führen will, jreht schon daraus hervor, dass er damals- ent- 
standene wichtige Bücher nirht in diesen Katalog aufgenonimcn 
hat, so das Chronicon und jenen vom f rat er Chounradus 
I pictor ^ fresoli rieben en Rand, von dem uns nur ein kleines 
Bruchstück erlialten, und jetzt dem über matutinalis V4)rgcheltet 
ist. Das Matutinalbuch führt er in seinem Kataloge mit an, 
■weil eben das Entstehen dieses Meisterwerkes der Kalligraj)hie 
und Buchmalerei für Scheyern ein Ereignis war, das sich sofort 
in die Erinnerung und in dieKeder drängte, wenn von literarischer 
Tätigkeit innerhalb des Klosters die Rede war. Der Vermutung, 
als h&tte unser custos die etwas dunkle Äusdrucksweise ab- 
sichtlich gewählt, um späteren Zeiten selbst als Meister des 
Matutinalbuches zu gelten, mochten wir nicht beistimmen. 

Glücklicherweise ist uns sowohl von den Büchern, die 
Chounradus als von ihm «sine auctore» geschrieben bezeichnet, 
als auch von der anderen Klasse je ein Exemplar eriialten. Zur 
ersteien Art gehört die historia scolastica, die ohne Zweifel 
vom custos geschrieben ist, zur letzteren der Fl. Josephus, bei 
dessen Anfertigung Abt Heinrich der «auctor» war, während 
ihn Chounradus, wie er selbst berichtet, und wie der Augenschein 
zeigt, ebenso wie die bist. scol. vom Anfang bis zum Schluss 
allein geschrieben hat. 

In welchem Sinne die Mitwirkung der «auctores» zu ver- 
stehen sei, geht übrigens schon aus der Ausdrucksweise hervor, 
deren sich unser custos bedient. 

Vom .loseplms wird gesa<rt : . . abbas heinricus ... c o n - 
scribi fecit, ... frater chonradus c onsc ri p si t. > Vom 
Matutinalbuch beisst es: abbas chounradus ... comp arav i l. 
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Quem librum frater chouDradus . . . omnibus sibi attinentibus 
ad finem usque perduxit. Von den «auciores» guilhelmus 
prior, heinricus eustos etc. wird gesagt : hi hos Ubros c o m - 
parayerunt und weiter unten heisst es dann mit Bezug 
auf alle «libri per aueiores» : superanotatis . . a fratre choun- 
rado consummatis, subnotatos Ubros sine auctore 
comparavit et sriipsit et ...complevit. 

Eine zweifache Tätigkeit wird also beim Entstehen eines 
Buches untoisrhieden: da? f nmparare>, was Sache der ver- 
schiedenen 'uuctores» ist, und das eigenliicbe «scribere», «ad 
finem uscpic pci-ducprc'», «consnmmare». 

Die belrelTcnden aueiores haben demnach nicht beim eigent- 
lichen S c h r 0 i It c n mitgewirkt, dieses war ausschUessHch 
Sache unseres C-bdunradus, ihre Tätigkeit bestand im «Herrichten» 
und Zubereiten des Materials, des Pergamentes, der Tinte, 
vielleicht auch im Herbeischallen der abzusclueibenden Originale. 
So war der eigentliche Sclirciber durch diese unisländhchcn 
zeitraubenden Arbeiten nicht aufgehalten und gönnte unser 
Chounradus seinen <auctores> gern einen Anteil an seinem Ver- 
dienste und Nachruhme. Freilich, manchmal muss er diese 
Hilfeleistungen anderer auch entbehren, und die gesamten Vor- 
arbeiten allein leisten, dann vergisst er aber auch nicht, das 
ausdrücklich zu bemerken: bei der m. verb. hat er «ipseque 
necessaria erant undecunque contulit . .» «solus laboravit solus 
comparavit». . . und von der hist. scol. nennt er sich (fol. 1 b) den 
«auctor et scriptor». 

Demnach hätten wir sämtliche, in dem Katalog der mat. 
verb. aufgezählten Bücher (mit Ausnahme nattirlich des 1. mat.) 
als Werke des custos Chounradus zu betrachten und können 
nun die Anzahl der Bände, die er bis 1241 geschrieben, mit 
annähernder Sicherheit berechnen. Es sind deren 28, 
abgesehen von den libri scolasticonmi deren Bandzahl nicht 
angegeben ist. Ob Cliounradus auch nach 1241 noch Bücher 
geschrieben hat, wissen wir nicht. 

Zur Zeit Aventins befanden sich die Cliouiiradus-Handsc})rif ten 
jedenfalls noch fast alle in S( iicyern. Doch wurden damals 
siclierlieh auch manche sonstigen Handschriften, die ungefähr 
aus dem XU. oder Xlil. Jahrhundert stammten, ohne weiteres 
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für Werke des berühmten «Gonradas philosophus» gehalten; 
so ist es zu erklären, dass Aventtn^ von «mehr als 50 Bänden» 
sprechen kann, die damals als Werke des einen Ghpunradus in 
Scheyern gezeigt wurden. 

Von der grossen Zahl der Bände, die unser custos ge- 
schrieben, sind nur drei auf jans gekommen, einen vierten sah 
noch B. Pez in Scheyern und beschreibt ihn folgendennassen * : 
. . Liber Eyangeliorum et L( (>tionum' per anni circulum. Primam 
huius codicis paginam beatiss. Dei Genitricis cum filio inter 
quatuor Evnngelistas per quatuor animalia Ezeohiclis designatos 
imago exornai, ad cuius pedes hos versus acciuit Conradus 
scriba : 

0 mundi grata spes Virgo iiiaiia beuta 
Subtrahe me pSnis et sedibas infer amönis. 

Versuchen wir nunmehr, die uns erhaltenen Werke des 
custos Chounradus chronülogisch zu ordnen, ev. zu datieren ! 

Die m a t. v e r b. ist dem oft erwähnten Berichte (fol. 7 b) 
zufolge im Jahre 1241 begonnen und «unerwartet bald», 
vielleicht noch im gleichen Jahre vollendet worden. 

Der Fi. Josephus ist unter Abt Heinrich geschrieben, 
der 1226 — ^59 regierte. Da aber dieses Buch schon in dem 
Katalog der m. verb. Aufnahme gefunden hat, so bleibt als 
Entstehungszeit ein Spielraum von 1226 — 4L 

Schwieriger ist es, zu bestimmen wann die bist, s c o 1. 
entstanden ist. Nur aus einer gewissen Verwandtschaft, welche 
das Madonnenbild dieser Handschrift mit dem des lib. mat zu 
haben scheint, können wir vermuten, dass die bist. scol. nach 
diesem codex, und da sie im Katalog aufgezählt ist nicht 
nach 1241 geschrieben ist. 

Die Bücher, die unserem Chounradus als Vorlage dirnton. 
wurden wohl meistens aus dem Klostor Prüfening ent- 
liehen. Bei der mat. verb. können wir dies durch Vergleichnng 
mit dem uns erhaltenen Original* konstatieren. Dem Bücher- 



1 Ann. Boi. I. VII, Init. p. (5.'iO. 
» Thea. Anecd. Diss. Isay. XLVII. 

s Es ist dies jedenfalls jenes Evangelienbuch, das Chounradus unter 
den von ihm «sine auctore* geschriebenen Büchern an zweiter Stelle aaf- 
führt. 

« Clm. 13002. 
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Verzeichnisse zafolge, welches sich in dieser Handschrift findet, 
war in der Präfeninger Bibliothek auch eine hist. scolastica 
und ein Fl..Jo8ephu8. 

Gehen wir nunmehr zu der Untersuchung Über, welche 
Miniaturen dem custos Chounradus zuzuschreiben sind l 
Auch hier werden wir von der m. verb. auszugeben haben, 
und da Chounradus ausdrücklich bemerkt, er habe an diesem 
Buche ganz allein gearbeitet, dürfen wir ohne weiteres auch 
die Miniaturen desselben auf ihn zurückführen. Zudem ist auf 
dem grossen Madonnenbilde der Schreiber genannt und 
als Dedikator abgebildet. 

In der hist. scol. sehen wir wiederden Schreiher, tratcr 
dum nradns ppocafor auclor et »eriptor huius operis» auf dein 
iMarionbilde daij^estellt. Und da sämtliche Miniaturen dieser 
Handschrift in .Sül und Technik deutlich genu;^' mit diesem 
Dedikatiüiisbild übereinstimmen, so können wir auch unbedenk- 
lich alle unser(>ni eustos zuschreiben. 

Die Miniatuiüii des Josephus sind von ganz ungleicher 
Qualität. Die Darstellung des Baumes .lesse auf fol. 1 a ist von 
allen sicheren Arbeiten unseres Chounradus so sehr verschieden, 
dass wir sie unraöglicli ihm zuschreiben können, zumal das 
betr. erste Blatt zur ersten Lage nicht zugehörig, sondern nur 
vorn angeheftet ist. Dass die «Krönung Mariä» auf fol. 1 b 
dem custos zuzuschreiben ist, können wir mit Grund vermuten, 
ebenso ist es wohl sicher er gewesen, der die Darstellung des 
Baumes Jesse bemalt hat, wenigstens stimmt die absonderliche 
Farbengebung völlig zu der mancher Initialen der mat. verb. 
Die Bilder auf fol. 203 des Josephus: die Ansicht eines Festungs- 
werkes, die Erstürmung einer festen Stadt und das Glücksrad 
mit den vier Jahreszeiten sind zwar sehr nachlässig in der 
Ausführung, dennoch rühren sie, wie manche Einzelheiten zeigen, 
von einem nicht ungeübten Zeichner her, und es besteht kein 
hinreichender Grund, diese Miniaturen, — mitten in der Hand- 
schrift unseres custos Chounradus — ihm abzuerkennen, zumal 
im Josephus ja alles, auch die Schrift auf ziemliche Eilfertigkeit 
des Meistors liinweist. 

Wie bereits angedeutet, sind aus den angeführten Gründen 
auch die Initialen der drei betreffenden Codices unserem 
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cuslos zuzuweisen. Mit ziemlicher Siclierheit, die sich auf die 
Vergleichung mit den besseren Initialen der mat. verb. stützt, 
glauben wir femer seine Hand zu erkennen in mehreren 
Initialen des liber matutinalis, so in denen des Kalendariuins, 
den beiden auf fol. 27a, ferner 31b— 34b, 39a— 46b, 48a— 52b, 
55 a, 59 a (die eine , o9b— or)!», 

Bevor wir auf Grund all dieser Miniaturen unseres Choun- 
radus versuchen, ein Urteil über seine künstlerische Bedeutung . 
abzugeben, muss die Frage erörtert werden, inwiowrit diese 
Buchmalereien seine selbständigen Schüpfungea, inwieweit 
sie virlloieht Kopiron sind. 

U;i ist es nun vor allem eine feststehende Tatsache, dass 
weitmis die mtnston Miniaturen der niat. veili. Kopieen aus 
<ler lir)S — ()'} von den Mönehen Wolfjrei- und Swieher in Prü- 
feiiins treseliriebenen maier veiburuiii diente chn 13 002) dar- 
stellen. Nur in der Anordnung der Bildet- lial sich unser 
Chüunradiis einige Abweii lmiiiren gestattet, die Gewänder, Krtnien 
etc. sind im Geiste der späteren Zeit etwas verändert, die Strenge 
des alten Stiles gelockert. Auch verwendet der Kopist manch- 
mal Farbe und sucht die Zeichnungen wenigstens durch Tinten> 
lasuren zu beleben, während das Prüfeninger Original reine 
Federzeichnungen bietet. Die schöne, iigurenreiche Umrahmung 
auf fol. 5 b des Prüfeninger Vorbildes hat unser custos ganz weg- 
gelassen, während andererseits die Madonna auf fol. 7 a und 
der auf die Musik bezügliche Bildercyklus auf fol. 5 b des 
Scbeyrer codex in der Prüfeninger Handschrift kein Vorbild finden. 
Allerdings ist zwischen dem heutigen fol, 7 und 8 dieses codex 
ofTensichtlich ein Blatt herausgeschnitten, das höchstwahrschein- 
lich die Vorbilder, wenigstens für den erwähnten Musik( yklus 
enthielt. Und abgesehen von anderem weist z. B. schon die 
falsche Beischrilt Vvido anstatt Gvido darauf hin, dass Ghoun- 
radus eben am h hier ein Vorbild hatte, dessen Beischrift er 
falsch abgeschrieben hat. 

Was die grosse Madonna der Scheyrer Ilandsehrift anlangt, 
so scheinen die Ankirm?e nn dns Marienbild des Maf utiiialhnchs 
deutlich genug, um wenigstens eine gewisse Ahhängigkeit vom 
dieser Komposition zu vermuten. Immerhin zeigt sich Ghcmn- 
radus von allen ligüriicheii Bildern der mat, verb. in diesem 
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Marienbilde doch wohl noch am selbständigsten. Auch bei 
einem Teil der Initialen hält er sich nicht an das Prüfeninger 
Vorbild, sondern gestaltet selbständig. 

Wie verhält es sich nun mit den figürlichen Malereien der 

bist, scolast.? 

Vor allem käme hier die Madonna mit Kiiireln auf fol. 2 b 
in Fraize. Aber gerade in dirscni s(i snrjjlältig durchgeführten 
, Gemälde fallen uns zahliciche ar( haisti=>che Züge ins Aujpre. Be- 
trachten wir an der Madonna nur das verworrone, unklare 
FaUenwerk in der Gegend des rechlcn Schenkels, die eigentüm- 
liche Art wie am rechten Knie ein Licht anfjref^etzt ist, den 
merkwürdigen schiefgestellten Fussschemel! Da.s alles weistauf 
eine vor dem Entstehen dieses codex weit zurückliegende Stil- 
weise hin. Dieser Eindruck wird noch verstärkt durch die 
eigenartige Färbung, das bräunliche Kopftuch mit bläulichen und 
rötlichen Lichtern, das milchig gebrochene Rot des Untergewandes. 
Nehmen wir dazu die Haltung der beiden Engel, ihr sonderbares 
Schweben, und besonders beim linken das in seiner Bedeutung 
unverständliche über der Dalmatika getragene . Gewandstück, 
das wir uns nur aus dem Missverständnis einer älteren Vorlage 
entstanden denken können. Diese Engel haben übrigens mit 
denen auf fol. 7a der m. verh. aulTallende Aehnlichkeit und 
gehen vielleicht auf dieselben Vorbilder zurück. Auch die Schrift 
über der Madonna spricht für unsere Vermutung. Sie lautet: 
' S • MAR lA • G • P Ghounradus hat olfenbar die Bedeutung 
des auf seiner Vorlage beigeschriebenen GP nicht erfasst und, 
— vielleicht durch eine schadhafte Stelle im Untergrund ver- 
führt, — die beiden Buchstaben durch einen Punkt getrennt. 
So dürfte der Schluss berechtigt sein, das.« wir es bei diesem 
Madonnenhilde der hi?t. scol. nur mit einer Kopie nach einem 
älteren Vorbilde zu tun haben, dem unser custos vielleicht noch 
einige Züge aus dem Marienbildo des 1. mat. beigefügt hat. 

liass die Personifikationen zur Encyklopädie nicht 
selbständige Erlindung unseres Chuuinadus sind, braucht wohl 
nicht näher erörtert zu werden. Schon Baumgarten * weist dar- 
auf hin, dass unser custos die beigeschriebeuen Verse «oüen- 
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bar nicht selbst erfand» ja, dass er die anderwärts ent- 
lelinten Verse manchmal gar nicht verstanden habe. Wir können 
beifügen, dass die verstörte Reihenfolge der Disziplinen, des 

trivium und quadrivium darauf sehlicssen lässt, Chounradus habe 
auch diese Bildernach einer Vorlage geschaffen, deren An" 
Ordnung er allerdings auch nicht verstanden hat. 

Von den Bildern auf fol. 203 des .losephus ist die rota 
lortunae nicht freie Schöpfung der künstlerischen Phantasie 
'Hi'^eres custop, «ondern einer und zwar sehr alten Tradition. Ob die 
übrigen Bilder auf dieser Seite Originale sind, kiumen wir naeb 
Analo^Tjo unserer bisherigen Ergebnisse bezweilehi, ist übrigens 
bei dem geringen künstlerischen Werte auch dieser Miniaturen 
nicht von Belang. 

Versuchen wir nunmehr auf Grund der gewonnenen Re- 
sultate die Bedeutung unseres custos Chounradus zu kennzeichnen! 

f)ieselbe liegt wesentlich ausgesprochen in dem Attribut, 
das er sich in jener Urkunde von 1205 selbst beilegt: Chounradus 
s c r i p 1 0 r. 

Er ist der Typus jener fleissigen klösterlichen BQcher- 
schreiber, die unverdrossen jahrelang Tag um Tag in der stillen 
Zelle am Schreibpulte sassen und Zeile an Zeile reihten. Die 
stattliche Zahl von Bänden, die seine unermüdliche Hand ge- 
schrieben, nötigt uns unwillkürlich Hochachtung vor seinem 
Fleisse ab. MQhevoU genug mag ihm oft seine Arbeit geworden 
sein, so bat er den Josephus geschrieben «non sine magno la- 
bore, novit deus» und in der mat. verb, bekennt er, dass ir- 
discher Lohn für den Schweiss, den es ihn gekostet, kein aus- 
reichender £ntgelt wäre: «qua dignos erat scribens mercede 
carebat, pro quo debet ei lux eterne requiei». Seine Hterarische 
Tätigkeit ist ihm vor allem Gottes- und Mariendienst, doch ist 
sich Chounradus auch bewusst,' welch wichtige Dienste er da- 
durch .seinem Ivlostcr leistet. Unserem custos kam es nicht so- 
fast auf kunstvolle, sorgfältige Ausführung des einzelnen 
Buches an, als vielmehr darauf, seuaen Mitbrüdorn möglichst 
viele literarische Sehätze zu vermitteln, eine Absiclit, die auch 
in einer gewissen h^ihertigkeit der Schrift manchmal zutage 
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tritt. Das Kloster wusste übrigens die Arbeitskraft dieses seines 
Chonnradus zu schätzen, die Mitbrüder, ja selbst die Äebte sind 
ihm beim Schreiben behilflich, und aus der Bezeichnung cCon- 
radus philosophus» die noch zu Aventins Zeit im Kloster 
Scheyern gebräuchlich war, tönt es wie ein ferner Nachhall 
von dem Anselien, das der fleissige Schreiber seiner Zeit gewiss 
weit über die Mauern seines Klosters hinaus genoss. 

Allerdings eine tiefere, wörtliche Bedeutung dürfen wir 
diesem Beinamen nicht zuerkennen. Die Anschauung J. v. Ilcf- 
ners,^ als wäre Chonnradus gowisserniassen ein Universalgenie 
gewesen, ein Polyhistor, der als Historiker, C.horograph, Geograph, 
TlieolofTe, I'hilosoph. Dichter, M(Mli/,iner. Hotauiker, Schreiher 
und Maler *Treltiichc.s leistete», ist eine ganz bedeutende Ueber- 
schätzung unseres custos. Wo derselbe mit eigenen Worten zu 
reden genötigt ist, zeigt schon sein Stil grosse IJiibehüifciiheit, 
und sein Latein lässt oft viel zu wünschen übrig, iMau sehe in 
dieser ßezieliung nur die verworrene unklare Ausdrucksweisc 
in dem bekannten Bericht auf fol. 7 der mat. verb. und die 
vom custos herrührenden Bemerkungen zu den Annalen von 
dm. 17401! 

Ja wir finden unsem Schreiber in Unwissenheit über Dinge, 
die ein Mann, zumal ein Mönch von tieferer Bildung wissen 
musste, so über die jedem Theologen seiner Zeit wohlbekannte 
Anordnung von trivium und quadrivium, oder über die Be- 
deutung des XP beim Madonnenbild der bist. scol. 

Der schöne lateinische Rhythmus von der Erlösung, der 
am Schluss des Fl. .losephus von unseres Chonnradus Hand ge- 
schrieben steht, ist wie A. Hartmann" aus der Verderbtheit des 
Textes naclweist, keineswegs von Chonnradus gedichtet, 
ebenso nicht wie schon oben erwähnt die metrischen Bei- 
schriften zur Encyklopädie, ja bei der Aongslliclikeit, w'omit 
sich der custos üljerall, wo irgend nio^ilicli an eine Vorlage 
ansciiliüsrit, und bei der llnbeholfenheit seines Stiles dürfen 
wir bezweifeln, ob er überhaupt im Stande war, einen latei- 
nischen Vers zu machen. Seine «Leistungen» in der Arznei- 



• a. a. 0., p. 175 
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künde, Medizin, Botanik etc. bestehen darin, dass er aus diesen 
Gebieten einige Notizen, Rezepte etc. abgeschrieben und einige 
Figuren kopiert hat. 

Als Künstler und Buchmaler nimmt unser Chounradus 
keinen sehr hohen Rang ein. In dem figörlichen Bilde, worin 
er Yielleicht noch am selbständigsten ist, dem Madonnenbild der 
in. verb., vermag die Grellheit der Farben und die scharfe 
Ausprägung der Konturen nicht hinwegzutäuschen über die 
gänzliche Unzulänglichkeit der Zeichnung. Man ?phe nur die 
missgebildeten Hände und die plumpen Füsse des Engels auf 
der rechten Seite. Die Figuren der Anna und Elisabeth sind 
so primitiv in der Zeichnung, dass sie ohne Farbe kaum er- 
träfrlich wären. Das Beste was unser custos auf dem Gebiete 
der Buchmalerei an ;^elbs tändigen Arbeiten geleistet 
hat, sind die \im ihm lit i ri\hrenden Initialen des lib. mat., die 
oft kühne Phantast ik und einen Schwuiiiz zeijren. den wir in 
seinen übrisren Woikt ii vergeblich suchen, und den wir ihm 
kainu zutrauen inüchlen. Die übrigen seibstündigeu Initialen 
unseres Chounradus in der mat. verb.. bist. scol. und Fl. Jos. 
zeigen iiiciils von besondeieia oniumeutaleiii Geschick 
und Geschmack, sondern meist eine bedenkliche Hinneigung 
zum Derben. 

Auch das, was Chounradus als Kopist geleistet hat, ist 
kaum geeignet, unser Urteil Über ihn als Künstler günstiger zu 
gestalten. Halten wir neben die Zeichnungen in seiner mat. 
yerb. die des Prufeninger Originals, so fällt die Vergleichung 
sehr zu Ungunsten des Scheyrer Kopisten aus. Wohl sehen 
wir, dass letzterer eine zeichengeübte Feder führt, aber die 
Oberflächlichkeit und Verblasenheit seiner Formengebung, die 
Flüchtigkeit der Zeichnung berührt uns unangenehm. Die feinsten 
Züge des alten Originals sind unserem Cliounradus ganz ent- 
gangen. Man sehe z. B. die prächtige Figur des versinkenden 
Pharao mit den sich bäumenden Rossen — und vergleiche dann, 
was der Sdieyrer Kopist daran:= gemacht hat, oder den Tod 
Sauls, die das Blut der .lezabel leckenden Hunde, die Gestalten 
und den Ausdruck der Patienten in dem medizinischen 
Cyklus u. s. w. 

Wie sich die Maiereien der bist. scol. zu ihren Vorbildern 
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verhalten, können wir leider, da letztere verloren sind, nicht 
mehr beurteilen, aber das grosse Madonnenbild in diesem Buche 
dürfte so ziemlich den Höhepunkt dessen darstellen, was Ghoun- 
radus im Figürlichen zu leisten im Stande war. Das ist in der 
Tat eine mit ungeheurem Fleiss gefertigte Arbeit. Das Antlitz 
der Madonna und des Kindes und zumal die Figur des rechten 
Engels sind auch nicht ohne eine gewisse Anmut, die wohl 
nicht ausschliosslirli im Original begründet ist. Andererseits 
finden wir in den Einzelheiten viele Verzeieluiungen s. z. B. die 
Hände, und die übertriebene Feinheit, ja Kleinlichkeit der Durch- 
führung lässt keine lebendige Wirkung aufkommen, sondern das 
Ganze tot und tjekünstelt erseheinen. In den Darstellungen zur 
Fneyklopiulie /eij^t die Fi<i:iir der Musik eine gewisse Würde, 
die (icsic'htsbildiiniEr ist übrigens auch hier, wie bei den ül)rigen 
Persunitikationen des C.yklus ziemlich mis?glü( kt, und die bei- 
gegebenen Vertreter der einzelnen Wisiensclianen sind meist 
recht scliemutiseh und geistlos und teilweise sehr schlecht ge- 
zeiclinet. Die figürlichen Zei('hiiungen unseres custos im 
Josephus sind so tlüchtig und unsauber als möglich, und stellen 
was technische Durchiuhrung anlangt, im Verhältnis zu der 
obengenannten Madonna das andere Extrem dar. 

Wo unser Chounradus fremde Initialen kopiert 
gelingt es ihm — wie in der mat. verb. — trotz seines Be- 
mühens nicht, seinem Rankenwerk jenes feine organische 
Letten einzuhauchen, wie es in seinen Vorbildern herrscht, 
(s. m. verb. fol. 63b, 71b, 77 a u. s. w.) und wo er mehr 
frei kopiert, (s. ebenfalls die mat. verb. fol. 52 b, 171 a 
u, s. w.) zeigt sich ein empfindlicher Mangel an Geschmack 
und Formensinn. 

Eine eigene Formensprache, eigenen Stil hat unser 
Chounradus überhanpt nicht, dazu ist sein Können zu gering 
und seine Abhängigkeit von den jeweiligen Vorbildern zu gross. 
Aus dem nämlichen letzteren Grunde hält er sich auch nicht 
durchgehend? an ein und dieselbe Technik. Obwohl seine 
bayrischen Zeitgenossen sich last ausschliesslich der Feiler- 
zeichnung bedienten, — etwa nocli mit larbigem Hintergrund 
und farbigen Schattenlasuren, wie der Meister des Matutinal- 
buches — sind die meisten seiner Bucluualereieii in der 
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Gouachetechnik gehalten, seine Vorlagen waren eben meist 
ältere Gouachebilder. 

Sein zeichnerisches Können ist ein mittelmässiges; 
der Aufgabe, die »chünc Umrahmung auf fol. 5b der Prüfeninger 
mater verl)onim für Sclieyern passend umzubilden, fühlt er sich 
nicht gewachsen, und lüsst daher diese ganze Darstellung weg. 

Auch was die Farbe n gebung anlangt, bleibt Chounradus 
grösstenteils unter dem Banne seiner Vorbilder, die eigenartig 
gebrochenen Töne, wie er sie in der bist. seol. verwendet, ge- 
hören einer daiimls län{rst iiber\vuii(loncn Periode an. Wo der 
eustos v(TLinlas--t ist. seinen ei^rcnen Farbensinn zu zeigen, da 
äussert sich derselbe einerseits in einer Vorliebe für grelle fast 
schreiende Farben, (s. z. IJ. die Madunna in der mat. verb.) 
andererseits in eineiu merkwürdigen Experinientiereu mit blassen, 
unreinen Tüiicn: violettlich, grünlich, rötlich etc., die, wie z. B. bei 
den Initialen im .losephus, nichts weniger als angenehm wirken. 

Kurz, unser Chounradus ist als Buchmaler wesentlich Kopist 
und zwar nicht einmal ein besonders tüchtiger, und im allge- 
meinen kein sorgfältiger. Seine Tätigkeit als Illustrator ent- 
springt nicht aus künstlerischem Drang, er ist 
auch hier der geschäftige scriptor, dem es mehr nur darum 
zu tun ist, seinen Mitbrüdem eine, wenn auch oft geringe und 
flüchtige Abschrift des betr. Bildes zu liefern. 

Dass der Schwerpunkt seiner Tätigkeit nicht auf dem Gebiete 
der Bachillustration liegt, scheint der scriptor Chounradus 
selbst empfunden zu haben,, er spricht wohl mit einer gewissen 
Selbstgefälligkeit von dem was er geschrieben, nirgends aber 
von dem, was er gezeichnet oder gemalt habe, während er 
allerdings für die Buchmalereien seines Namenskollegen, des 
Schöpfers des Matutinalbuches Worte des höchsten Lobes hat. 

In seiner knnstfrosehichtlich so bedeutsamen Kpoehe spielt 
der scriptor (iliounradus keine hervorragende oder gar bahn- 
brechende ilolle. Von dem Wehen der neueren Zeit, von dem 
damals neu erwaclienden Geiste freierer individuellerer Auf- 
lassung und Gestaltung der Stoffe ist seine Kunst noch unberührt 
geblieben, sie ist mehr eine rückwärts schauende, eine ver- 
spätete Repräsentantin der alten Zeit. 
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Chounradus piotor. 

Ueber die Person des Schreibers des über matutinalis ist 
lins womöglich noch weniger bekannt, als über die des ciistos 
<J. Er selber nennt sich schlechthin «Chounradus> oder -liater 
Chounradus sacerdos quamvis indignus» (1. mat. letztes Blatt). 
Auch in dem Bericht der mat. verb. wird er einfach als «frater 
Choimradu»» bezeichnet. Demnach hatte er im Kloster kein be- 
sonderes Amt inne und scheint um 1241 noch gelebt zu haben, 
sonst hätte der Schreiber dieses Berichtes wohl auch seinem 
Namen ein «felicis recordationis» beigefügt. Fol. 19 a des L 
mat, bietet ein Bildnis unseres Chounradus, das ziemlich jugend- 
liche Züge aufweist 

Abgesehen von dem beutigen clm. 17401 finden wir die 
auffallend grosse, kräftige, schöne Handschrift unseres Chounradus 
nur noch vertreten in einer Partie des Chronicon Scyrense 
(clm. 1052 fol. 61b). Ein weiteres schriftliches Denkmal Ton 
seiner Hand ist uns nicht ( rhalton, auch jenes von ihm ge- 
schriebene Buch, dessen letztes Blatt heute fol. 1 von clm. 17401 
bildet, ist uns bis auf dies einr Blatt verloren. 

Der eigentliche über matutinalis ist, wie der Bericht der 
mat. verb. erzählt, unter Abt Chounradus also zwischen 1200 
bis 1225 entstanden. Dass der «Varize üb. mat., ja der gesaiiite 
clm. 17401 von unserem Chounradus presch rieben i.st. bedarf 
keiner weiteren Erörterung, wohl aber erhebt sich die Fiage, 
ob und welche Miniaturen dieses codex auf ihn zuriiekzu- 
l'ühren sind. Eujen erwünschten Anhaltspunkt hiefür bietet 
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uns der oft erwähnte Bericht der mat. verb. . . «Quem libram» 
heisst es dort mit Bezug auf das «grosse» Matutinalbuch «frater 
ch&nradus omnibus sibi attinentibus ad fiuem usque perduxit 
picturis ' et lazurio amplissime decoravit» . . Demzufolge rühren 
auch die Gemälde des Matutinalbuches vom Schreiber des- 
selben her, und es scheint schon im Begriff «picturae» zu liegen, 
dass hierunter nicht etwa bloss Initialen zu verstehen sind. 

Aber wenn auch nicht zu bezweifeln ist, dass die Bilder 
auf fol. 23, 24 und 25 als Dedikations- und Titelbilder schon 
ursprüngUch zum hb. mat. gehörten, können wir dasselbe auch 
annehmen bezügUch der Bilder aus der Apokalypse und der 
beiden Lpfrendeneyklon? Diese Frage ist unbedin^rt zu bejahen. 
Denn wie die beiden ]3ildnis?e des Abtes und des Selireil)ers 
Chounradus auf fol. liJa zeigen, gehörte die jranze betrefrende 
unregelmässige Bogenlage, welche die fragliclien Bilder enthält, 
von Anfang an zu einem unter Abt Chounradus zum Gebraueli 
beim kirchlichen Stundengebet geschriebenen liuclie (. . *libruni 
divmis laudibus upLuui-j. Dass aber neben dem üb. mat., 
dessen aussergewöhnliche firösse schon damals aulliel, noch ein 
derartiges Buch von solchen Dimensionen im Kluslei Scheyern 
existierte, ist doch ganz unwahrscheinlich. Mag daher der 
Schriftcharakter der diesen Bildern beigegebenen Legenden nicht 
so recht mit der Schrift des Matutinalbuchtextes zusammen- 
stimmen, (wie dies zu erklären' ist, wird später erörtert werden). 
Der Charakter der Zeichnungen selbst in ihrer frischen kr&ftigen 
Art stimmt vorzuglich zu dem der Schrift wie der meisten und 
besten Initialen unseres Buches. Und da, wie wir oben nach- 
gewiesen, die sämtlichen Bilder des heutigen clm 17401 schon 
ursprünglich zum lib. mat. gehörten, so gilt auch für sie was 
der Bericht der mat. verb. sagt, dass es nämlich der Sclireilier 
des Matutinalbuches sei, der sie geschaffen habe. Eine Bilder- 
serie können wir allerdings von vorneherein in diesen Schluss 
nicht miteinbeziehen, nämlich den Cvklus aus dem Marienleben. 
Der Unterschied, der diese Bilder in Stil und technischer Durch- 
führung etwa von denen des Theophiiuscyklus trennt, ist ein 



* Ans diesem Worte haben wir für d i e s e n Chounradus die Bezeieh« 
nuntr «pictor» abg-eleitot. um ihn im Verlauf unserer Er&ttornngen VOli 
seinen 2«amensbrüdern deatlich za untersolieiden. 
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ganz gewaltiger. Hier herrseht ein grosser freier Zug, die Ge- 
stalten sind schlank, die Gewandungen zeigen flüssigen Wurf; 
im Marienleben ist alles viel altertümlicher, kleinlicher, — man 
sehe nur die Äussehmäckung der Nimbcn und Kronen, — die 
Figuren sind untersetzt, oft plump, der Fallcmvurf eckig-kraus 
und ungeschickt. Dabei versteht der Meister dieses Cyklus 
auch die Behandlung und das Auftragen der Farben nicht recht, 
seine Farbenfrobnng wirkt stumpf und nnanfrenelini. Kurz wir 
dürfen mit aller Sicherheit das Urteil aiisspreelien, dass dieses 
Marienleben nicht von unserem Chounradus i»i('tor herrührt. 

Aber aueli die l^ilder der thronenden Madoima, sowie der 
hl. Martinus und Petrus bieten noch gewisse Seliwieriglveiten. 
Die ornamentalen Unn-ahmungen dieser Bilder ridn-en, wie auf 
den ersten Blick zu erkennen ist, von demselben Künstler lier, 
der die Umrahmungen und ohne Zweifel auch den ligüriichen 
Teil des Marieneyklus geseliullen lial. Auch ein altertümlicher 
Zug in den Köpfen der beiden Heiligen zumal des Petrus, die 
Ausschmückung des Bischofsgewandes bei Martinus und l)esonders 
die farbige Behandlung des Hintergrundes erinnert an diesen 
Meister. Freilich, dass er diese drei Gestalten geschaffen, 
können wir dem Zeichner des Marienlebens nicht zutrauen. 
Wollen wir nicht den Bericht der mat. verb. in diesem Punkt 
' ganz bei Seite setzen und noch einen Meister ersten Ranges 
in Scheyern annehmen, so könhen wir die Erfindung dieser 
Figuren nur unserem Chounradus pictor zuschreiben, jedenfalls 
aber hat auch die Hand des Zeichners des Marienlebens an 
diesen Bildern mitgewirkt und vielleicht hat der pictor nur die 
Vorzeichnung geliefert und jenem die Ausführung überlassen. 
Geistiges, künstlerisches Eigentum unseres Chounradus bleiben 
diese drei hervorragenden Zeichnungen also für alle Fälle. 

Auf Cirund stilistischer Vergleichung glauben wir noch eine 
figürliche Zeichnuriff und zwar ausserhalb des Matntinalbnehs 
unserem Chounrarln^ pi* t(*r zuweisen zu dürfen. Es ist dies die 
arbor Jesse aui dei ersten iSeite des Fl. .losephus, resp. des 
heutigen chii 17 404. Dieser codex ist zwar vom Anfang bis zum 
Schlüsse vom c u sto s Chounradus geschrieben. Das erste 
Blatt jedoch, das die obenerwähnte Darstellung enthält, ist ganz 
einzelnstehend und wie erwähnt der ersten Lage nur mit einem 
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schmalen Falze vorgclicftet. Die l)ar>telliing des Jiaumes Jesse 
selbst ist stilistisch von allem was der custos Chounradus 
geschaffen in jeder Beziehung verschieden, weist dagegen in 
der gewandten, sicheren Zeichnung, in dem flotten grossen Zug, 
der durch dieselbe geht, mit grosser Bestimmtheit anf unseren 
Chounradus pictor. Als Urheber der geschmacktosen Kolorierung 
dieser Zeichnung haben wir schon oben den custos Chounradus 
vermutet. 

Der Hb. mat ist sehr reich an Initialen, die aber in 
Stil, Ausführung und künstlerischer Qualität sehr ungleich sind. 
Bei näherer Betrachtung ist deutlich ein dreifacher Typus von 
Initialen zu unterscheiden, der ohne Zweifel auf drei verschiedene 

Künstler hinweist, welche hiebei beteiligt waren. 

Die Initialen der ersten Art sind in etwas derben, roten 
Federstrichen gezeichnet, die Zeiclinung hebt sich von himmel- 
blauem und grünem Grunde ab. Ein besonderes Charakteristi- 
kum dieser Art sind die phantastischen Tier- und Menschen- 
formen, aus denen manchmal sop^ar der Initialkörper seihst 
besteht. Als den Meister dieser Initialen haben wir oben den 
custos Chounradus bezeichnet. 

Bei einem anderen Typus von Initialen, wie er hauj)l- 
sächlich von fol. 407 an auftritt, können wir nur an einen 
ganz ungeübten Zeichner also an un.seren Chounradus pictor 
gewiss nicht denken, beteiligt w'ar derselbe an der Initial- 
malerei zu süineni Buche aber ganz sieher nnd in der Tat, 
die Initialen des <Iucipit», ferner die auf fol. 2üa, 27b — 31a, 
3Da— 38b, 47a, 49a— 54b, 55b, oöa (^die einej, 66b— 233a, 
233 b — 406b bilden eine deutlich unterschiedene Gruppe für 
sich, die wir nur einem bedeutenden Künstler zuschreiben 
können, und in diesem haben wir nach dem obengesagten un- 
zweifelhaft unseren Chounradus pictor zu erkennen. Diese Art 
von Initialen ist in feiner roter Feder gezeichnet, der Initial- 
körper wie das Rankenwerk bleiben auch hier farblos, der 
Grund ist zart hellblau und lichtgrün laviert Menschliche und 
tierische Bildungen fehlen bei diesem Initialentypus völlig, dafür 
ist das Pflanzen- und Rankenornament hier umso konsequenter 
ausgebildet. Schon der Buchstabenkörper, der vertikal gespalten 
und meist durch ziemlich breite Bänder zusammengehalten ist, 

DAMIUCH, 3 
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erscheint vollständig als pflanzlicher Organismus behandelt and 
aus ihm wachsen die Ranken hervor, die in eleganten Windungen 
den Raum ausfüllend, in einem Dreiblatt oder in einer Knospe 
endigen. Diese Initialen sind öfter von gewaltiger Grosse. 
Manchmal greift eine Ranke weiter aus, und werden so zwei 
Initialen derselben Sorte zusammengekuppelt. 

Als Werke unseres Chounradus pictor können wir sonach 
bezeichnen : 

1. alle tigü i iichen Malereien des üb. mat. mit Ausnahme 
des Mari (Illebens, 

2. den *Buum Jesse» im Fl. Joseph us, 

3. die obenerwähnten Inilialeii dos IIb. mat. 
VersuclK'n ^\■\v es nunmehr auf Urund dieses seines Werkes 

die Bedeutun*,^ unseres Cliouiiradiis pictoi' zu würdiiien ' Choun- 
radus ist kein Geielirler, kein Historiker. Seine Annaieu, so- 
wie die Verzeichnisse der Päpste, Regenten etc. sind nur aus 
älteren Quellen kompiliert und leiden wie Graf Hundt ' nach- 
weist, an grossen Mängeln. Selbst was er bezüglich des eigenen 
Klosters aus den letzten fünfzig Jahren berichtet, ist nicht immer 
zuverlässig. Dagegen Ist sein Latein besser als das des castos 
und auch seine Schrift, aus der jugendliche Kraft, Festigkeit 
und Energie sprechen, übertrifft an Schönheit und Sorgfalt die 
jenes Namenskollegen um ein Bedeutendes. 

Aus seinen Miniaturen tritt uns Chounradus entgegen als 
eine echte Künstlernatur. In ihm hat sich die Freude 
seiner Zeit am Schildern, am Erzählen, am künstlerischen Ge- 
stalten verkörpert. Von seinen zahlreichen Bildern im Matutinal- 
buch kann nur der kleinste Teil als ein gewissermassen not- 
wendiger Buchschmuck bezeichnet werden, es ist auch sicher 
nicht vornehmlich ein moralischer oder sonstwie religiöser Zweck, 
sondern in allererster Linie des Meisters Freude am künstleri- 
schen R< liafren, der die beiden Le<?endencyklen ihre Entstehung 
verdanken. Hier ist auch die Miniatur nicht bloss Illustration 
zum Text, hier ist das Bild zu völlig ?o]bständif?er litnleutung 
gelangt. Chounradus ist als Künstler durchweg originel 1, schon 
in der Auswahl seiner Stolle. Die von der früheren und 
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von seiner zeitgenössischen Kunst hundertmal dargestellten Szenen 
aus dem Leben Jesu oder der hl. Jungfrau reizen ihn nicht, 
er greift in den beiden Legendencyklen zu einem Stoffe, der 
yrohl vor ihm in Deutschland nie bildlich behandelt, der aber 
damals überaus «modern» war. Jedenfalls ist es angesichts 
der kraftvollen Individualität, die uns aus der Auffassung und 
Durchführung seiner figürlichen Zeichnungen anspricht, ganz 
überflüssig, erst zu beweisen, dass wir es mit selbständigen 
Schöpfungen unseres Chounradus pictorzu tun haben. Dem wider- 
spricht nicht die Vermutung, dass der theologisch-gelehrte Grund- 
gedanke der ersten drei Bilder des Matutinalbuchs, sowie der 
Gloritikation Märiens violleicht nicht von unserem Chounradus 
selbst, sondern wif siiintliche Beischririoii vom Abt Chounradus 
herrühren. Ja vielleicht hat dei' letztei-e sogar bei Entwerfung 
des rianes der beiden Legendencyklen und bei der Auswahl 
gerade dieser Legenden auf den pictor Chounradus eingewirkt. 
Der Grundgedanke dieser (Zyklen ist ein tiefdurchdachter. Als 
Münch und in erster Linie t ü r Religiösen schildert der Künstler 
den Fall du^ Menschen und seine Rettung durch die Fürbitte 
Mariens. Daher sind auch die beiden Hauptpersonen der Cyklen 
geistliche Würdenträger. Geistvoll ist die Antithese, dass der 
Mann Theophilus der Ehrsucht, das Weib, die Aebtissin der 
Sinnlichkeit unterliegt. Ein feiner, in der ursprünglichen Legende 
und auch in den verschiedenen poetischen Bearbeitungen der- 
selben nicht vorkommender Zug unseres Cyklus liegt darin, 
dass die Rettung des Theophilus nicht ausschliesslich auf das 
Eingreifen Mariens zurückgeführt wird, sondern auch als eine 
Belohnung für die selbst nach Abschluss des Teufelsbündnisses 
noch geübte Wohltätigkeil erscheint 

Die Technik, in der Chounradus pictor seine Bilder ge- 
schaffen hat, ist die in Bayern damals ganz entschieden domi- 
nierende Federzeichnung. Mit kräftiger, sicherer Hand, wie die 
Buchstaben seiner Schrift, manchmal fast derb setzt der Meister 
seine Federstriche hin, bei manchen seiner Zeichmnifi:en kann 
man zweifeln ob zuerst eine Vorzeichnung dazu gemacht wurde, 
und die letzten liilder des Theojthiluscyklus lassen sogar an 
Sorgfältigkeit der Durchführung zu wünschen übrig. Dass dieser 
Künstler ein Gouachewerk von der Feinheit und Kleinlichkeit 
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der Pinselführung zu Ende gebracbt hätte, wie etwa die Madonna 
in der bist. scoL, können wir uns nicht vorstellen. In bewusstem 
Gegensatz zu der früheren ausschliesslichen Betonung der far- 
bigen Wirkung war etwa seit Mitte des XIL Jahrhunderts in 
Bayern die Federzeichnung in Uebung gekommen, und man 
kam nun in der Betonung des zeichnerischen Prinzips bis zu 
dem Extrem, auf die Farbe — wenigstens für figörliche Dar- 
stellungen ganz zu verzichten. Siehe dm 13069, 14398, 14399, 
13002, 13074, 14159, 14 267, sämtlich ans Regensburg, das 
ja für diese Zeit den geistigen und künstlerischen Mittelpunkt 
Bayerns bedeutet. Aber auf die Dauer, und vielleicht auch 
unter dem Einflüsse der farbenprächtigen Buchmalerei Augs- 
burgs und Salzburgs konnte man sich dem dekorativen Reiz 
der Farbe doch nicht verschlies?en. und so räumt \mser Choun- 
radus pictor, — wohl als erster in Bayern, no ben der Feder- 
zeiehniiiiti: auch der Farbe wieder ilir<" Rechte ein, indem er 
die Gründe seiner Bilder fari)ig hält und die Zeichnungen selbst 
belebt durch farbijre Lasuren in den Schiitleiiparlieen. So heben 
sieh die Figuren klar vom Hintergründe und die farbige Gesamt- 
wiikuiig ist eine überaus freundhche und ansprechende. Diese 
Art dei' Technik spielte das ganze übrige Mittelalter hindurch 
in der Buchiiialcrci eine grosse Rolle. Ihre Weiterentwicklung 
führte dazu, dass mau die ganze Zeichnung farbig lasierte, und 
nur die hellsten Partieen weiss aussparte, wodurch eine ganz 
eigenartige, überraschend plastische Wirkung erzielt wird. S. z. 
B. clm. 26Sb aus Aldersbach, Ende des XilL Jahrhunderts. 

Chounradus int ein geübter, und wo er nicht zu flüchtig 
arbeitet, trefflicher Zeichner. Seine Wiedergahe der mensch- 
lichen Gestalt ist immer eine gute; manchmal fKUt eine etwas 
ühertriebene Schlankheit der Figuren auf. Ob er Gestalten in 
feierlicher Ruhe darstellen will, wie die thronende Madonna, 
oder in lebendiger Bewegung, wie z. B. in den meisten Szenen 
der Legendencyklen, allem zeigt sich seine Feder gewachsen. 
Ja, gerade in den Bewegungen seiner Figuren zeigt sich 
eine staunenswerte Mannigfaltigkeit, Lebendigkeit und Charak- 
leristik. Selbst in den doch ziemlich nebensächlich behandelten 
Brustbildern der Propheten bei der arhor Jesse oder bei der 
Glorifikatiou Mariens zeigt fast jede Gestalt eine andere cha- 
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rakteristische Handbewe^ng. Sich selbst geistlos zu wieder- 
holen, liegt überhaupt nicht in der Art unseres Chounradus : 
zweimal stellt er die Szene dar wie Theophilus den Armen 
Almosen austeilt, und beidemal total verschieden. Wie lebendig 
ist die Bewegung des Fliehens in dem apokalyptischen Weibe 
dargestellt, wie frisch erfasst und wie kühn für seine Zeit im 
ersten Theophilusbilde, die des Dieners, der die Armen zurück- 
drängt! Gerade in dieser letzteren Figur macht Chounradus den 
für seine Zeit überraschenden Versuch, sie vom Hintergrunde 
zu lösen und das Reliefartige des Stiles zu durchbrechen. Dasselbe 
gilt von dor — wiewohl von rückwärts gesehen — ausdrucks- 
vollen Gestalt des Theophilus, der vor dem Antichrist steht, 
rml welch reielie Skala jreistijren Ausdrucke wei.^s Ciiouiiradus 
in Bewegung und Haltung seiner Gestalten zu legen. .Man be- 
obachte die Verschlagenheit in der Figur des hinter dem Juden 
sich drückenden Satans, oder in der Gestalt der Aebtissin den 
Ausdruck von Würde im ersten, von Leidens( halt und Aengst- 
liehkeit im zweiten, von Zerknirschung im fünften, von sieges- 
bewusster Unschuld- im neunten Bild des betr. Cyklus. oder 
den gebrochenen Büsser Theophilus u. s. w. Auch was die 
Darstellung des Gesichts ausdrucks anlangt, leistet unser 
Chounradus mandimal ganz Herrorragendes für seine Zeit. Wie 
wunderbar verschmelzen sich z. B. im Antlitz des Gekreuzigten 
Todesschmerz und Erlöserliebe I In dem finster in seiner Kammer 
sitzenden Theophilus hat unser pictor mit seinen einfachen 
technischen Mitteln, was Gesichtsausdruck und psychologische 
Vertiefung anlangt, geradezu ein Meisterwerk für seine Zeit 
geschaffen. Auch das sonst regelmässig aufgesetzte Wangenrot 
hat er hier weggelassen, um den kummerbleichen Grübler 
zu charakterisieren. 

Hände und F ü s a e seiner Gestalten bildet unser Meister 
nicht ohne Geschick, wenn auch meistens ziemlich derb und 
grobknockig. In den Beinen zeigt sich manchmal noch eine irr- 
wisse Steifheit. Der Gewandstil ist flüssig und grosszugig. Das 
apokalyptische Weib stellt auch nach dieser Seite eine treffliche 
Leistung dar. Formensehönheit ist nnserem Cliouinadus zwar 
nicht ganz fremd, wie die rej^'elinässi^fen ernst schönen Züge der 
thronenden Madonna zeigen, dagegen weiss er Anmut kaum zu 
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erreichen, und Zierlichkeit ist seiner künstlerischen Art ganz 
entgegengesetzt. Dagegen geht durch all* seine Zeichnungen, — 
und das ist unseres Chotinradus hervorsteclicndstes Charakter^ 
istikum — ein grosser, freier Zug, der sich, wie in der Kreu- 
zigung und namratlich in dem apokalyptischen Weibe, zu 
wahrhaft monumentaler Grossartigkeit und die betreffenden 
Bilder in dieser Beziehung über Alles erhebt, was in der gleich- 
zeitifren dpiitsrhen nuchmalprci übcrhaui)t (^oschafTen wurde. 
Die Vorliebe unseres Choiinrarhis pietor, seine Bilder in mogHchst 
grossem Massstabe auszutühren und die Grö?«e «eines Stiles 
könnton nn- zu der Vermutung führen, unser Meister habe 
sich diesen seinen Stil in der Wandmalerei gebildet, denn 
Darslellungen, wie das öfter erwähnte apokalyiMiselie Wrii> 
gehen eigentlich über den Charakter von liui iHnalereien weit 
hinaus. In seinen Initialen schliesst sich Chounradus an den 
in Bayern herrschenden Typus (s. clm 13002) an, den er jedoch 
zur höchsten Leppigkeit und Pracht entfaltet Hier zeigt unser 
pictor einen hochentwickelten Geschmack und einen feinen 
Formensinn, den wir ihm nach seinen figürlichen Zeichnungen 
kaum zutrauen möchten. Dass unser Künstler, der das Orna« 
mentale so meisterhaft beherrschte, trotzdem im Figürlichen 
seinen schlichten, einfachen Stil sich bewahrte, ist sicher nicht 
sein geringster Rnhm. Alles in Allem: Chounradus ist; wie 
schon Sighart erkannte, — in seiner Zeit der bedeutendste 
Künstler Bayerns, ja wir wüssten in Deutschland keinen, der 
ihn erreicht hätte. Herrad von Landsperg weiss zwar mit echt 
weiblicher, grösserer Gewandtheit und Geläufigkeit zu erzählen, 
aber der frischen tiotten Originalität unseres Chounradus pictor, 
seiner tieferen psychologischen Charakteristik, seiner echt ba- 
juvarischcn, kraftvollen, männlich liprben Kunst wird wohl 
schliesslich Jeder die Palme zuerkennen müssen. 
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FÜNFTER ABSCHNITT. 



Chounradua abbas. 

Abt Choumadus stammte nach den zuverlässigen Forschunger» 
von Graf Hundt »aus dem EdelgeselikM htc. wolches sieh nach 
seinem Hanptbesitztuine, dem Markte Liippur^r im Landgerichte 
Parsberg in der Überpfalz nannte, übrigens aueli in Nieder- 
bayern begütert war*.» Im Jahre 1206 wurde er nach der 
Resignation seines Vorgängers Hartmannus als elfter Abt von 
Scheyern erwählt und wie die Annalen v. dm 17401 berichten» 
am Feste der Apostel Simon und Juda im nämlichen Jahre 
konsekriert. Das Chronicon sagt von ihm: . . Huic successit 
Chounradus iuvenis et simplex presente L. duce noricorum cuius 
presentia propterea multum profuit loco nam interdum idein 
dux valde commovebatur adversum locum ut postmodum rei 
probavit eventus sed continuit b. matre nos protegente. Hie 
Chounradus ecclesiam S, Martini de latericio opere novam eon- 
struxit, capellam omnium sanctorum exaltavit eins et optentu 
dedicata est a venerabiii W. aquiiegiense patriarcha monaste- 
rium quoque eius optentu conseeralum est a reverendo ü. II. 
frisingensi episcopo a. d. M CO^XV\ Cortinam bonam fecit 
predia comparavit. romam ivit unde purpuras detulit tandem 
coactus loeo cessit baculo resignato. Die obenerwähnten Annalen 
berichten, dnss der Abt in dcinsclbcn .Tahre 1325, aber noch 
vor seiner Kesignut'inn sieh durch einen Krcuzprctüü'ci' Joliannes 
zur Fahrt ins hl. Land begeistern, dann aber durch den Biscliot 



1 Huodt, p. 24. 



Digitized by Google 



— 72 — 



von Salzburg sich von seinem Gelübde wieder dispensieren liess. 
Ueber seine Resignation berichtet der nämliche Annalist (es ist 
der s-eript nr Chounradn«, von dem auch der obenerwähnte Passus 
des Chronieon herrührt ; : Abbas Chounradus abbatie eessit in- 
tuitu et atnore dei non timore ducis Ludovici preseulibus epis- 
copis fri^ingensis ei eistetensis ecelesie qui astutia sua simpUce» 
fratres cireumvenientes quia hlii iuuuji seculi piudentiores fiUis 
Uiciö sunt eleclionem hberam fratruoi siuut sepius factum est 
ante ab avo et patre predicli ducis et firmaverunt et conlirnuiri 
fecerunt. Diesen Nachrichten zufolge war Chounradus ein sehr 
tüchtiger und tätiger Abt und wenn ihn schliesslich die da- 
maligen Zerwürfnisse zwischen geistlicher und weltlicher Macht 
aas seinem Amte verdrängten, so blieb ihm doch, wie wir es 
aus dem obigen Bericht deutlich herausklinigen hören, die Tolle 
Sympathie setner klösterlichen Mitbrüder. Noch im Jahre 1234 
tritt er in einer Urkunde^ als «Chunradus abbas de Schireu' 
auf. Die letzte Nachricht über den ehemaligen Abt bietet eine 
von Hundt zitierte Urkunde vom Jahre 1245 wo ein < Chounradus 
quondam abbas», derzeit Rektor der Kirche in Fischbachau als 
Zeuge erscheint. 

Graf Hundt hat überzeugend nachgewiesen, dass der Ver- 
fasser des Chronicon mit dem (nach seiner Meinung einen) 
Schreiber des lib. mat., der mat. verb. und des Fl. .Jos. nicht 
identisch sei. Da sich der Schreiber des Chronicon jedoch 
ebenfalls Chounradus nenne, so erscheine «nichts Tiatürlicher>, 
als für diesen Schreiber den ohnehin als Förderer wissenschat't- 
liehen Leben« bekannten Abt Chounradus zu lialten. Unterstützt 
wird diese Annalime tlureh die von Hundt anjjezogen«^ Tatsac he, 
dass der Bericht über die AmtstTihrung des Abtes Kunrad im 
Chronicon von einer anderen Hand, als der des bisherigen 
Chronisten eingetragen ist. Da aber in dem bekannte i Herichte 
der mat. verb. noch ein vierter Chounradus 'piu&Lyter» 
genannt ist, der ebenfalls beun Liitsteheu von Handschriften 
mitgewirkt habe, so bleibt immerhin die Möglichkeit offen, dass 
das Chronicon eventuell von dem letzteren herrühre. 

Gegenül)er der ziemlich geringschätzigen Beurteilung von 

1 Hon. Bolc Xin, 3 a. 
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Seiten Jaffes erkennt Gral Hundt dem Chronicon einen bedeu- 
tend höheren wissenschaftlichen Wert zu, und nimmt dessen 
Verfasser «gegen die Annahme wli^sentlich falscher und fabel- 
hafter Einmengungen in seiner Geschichte des Klosters und 
des gründenden Fürstenstammes» entschieden in Schutz. 

Das Clironicon, dessen ursprünglicher Bestandteil um 1210 
ferti^r war, entbehrt jedes zeichnerischen oder malerischen 
St limuckos. dennoch jjlanbon wir unseren Abt als Buchmaler 
scMiien beiden Namenskollegen anreihen zu dürfen. Er ist nicht 
nur nach dem Bericht der mat. verb. derjenit.'e, der das Matu- 
tinalbuch eoniparavitv d. h. das Mateiial für den Schreiber 
herbeigescliuil't und hergericlitet hat, auf hd. I9a ist er nelten 
den) .Schreiber des Üuches und diesem in seinem Verhällnis 
zum Buche gewissermassen gleichgebtelll abgebildet, und die 
l'jnsclirift besagt : Summe codex iste per me placeat tibi Ghriste 
abbas dictus erani Ci\nradus cum laciebam. Und am Schluss 
seines Matutinalbuches knüpft dessen Schreiber an den Namen 
des Abtes die Bemerkung an . . buius ope et rogatu ego frater 
Chounradus . . . librum conscripsi . . Derartige Ausdrücke 
scheinen denn doch auf eine weitergehende Mitwirkung des 
Abtes hinzudeuten, als sie nur im Begriff des «comparare» 
liegt. Da aber die Schrift im Matutinalbuch von Anfang bis 
zum Schluss vom pictor Chounradus herrührt, so muss diese 
Mitwirkung auf einem anderen Gebiete, also dem der Miniaturen 
stattgefunden haben. Auf Grund dieser Erwägungen gewinnt 
die Vermutung einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit, dass 
nämlich die oben pag.5(1an zweiter Stelle genannteArt von Initialen 
des Matutinalbuches auf den A b t C h o u n r ad us zurückzuführen 
sei. Vielleicht dürfen wir für diese Annahme auch ein psy- 
chologisches Moment heranziehen. Sicherlich hätte der pictor 
keinem anderen Mitbrudervon so geringer künstlerischer Tüchtig- 
keit erlaubt, sein herrliches Buch zu verunzieren, — wir 
dürfen diesen Ausdruck für einen «Trossen Teil der betreffenden 
Initialen gebrauchen, — wenn dies nicht sein Abt trewesen 
wäre, dem es olfenbar Vergnügen machte, an dem monumen- 
talen ßueh auch mittun zu können. Seine Initialen sind in 
der Grösse /ienihch ungleich, aUe aber viel klein(!r als die des 
pictors, der daher erst, wenn der Abt mit seiner Initialis fertig 
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war, mit dem Schreiben des Textes fortfahren konnte. Wir 
gewinnen somit einen nicht uninteressanten Einblick in die Art 
und Weise, wie die beiden zusammenarbeiteten. Wie erwähnt, 

machen die ersten Initialen des Abtes in ihrer unsauberen 
unbeholfenen Zeichnung, in ihrer kleinlichen, eckigen, phanta- 
sieleeren Formengebung einen direkt unangenehmen Eindruck, 

allniählidi aber jiewinnt der Zeichner mehr Uebung und lässt 
rmii an Stelle der Flankeiiiiiitialis die Hand- und Fleohtorna- 
mentik treten, in welcher sein Man<rel an ornamentaler Phan- 
tasie naturgeniiiss weniger zur (i«^ltnng kommt, und in dieser 
Art gelingen ihm denn auch schiles^iieh ganz gefalhge Initialen. 

Vergleichen wir nun aber diese Initialen mit den Ornanient- 
bändern, welche den MarieiK ykhis, die Ihruaende Madonna, 
sowie die Heiligen Martinus und Petrus umrahmen, so kann es 
uns nicht zweifelhaft sein, dass wir liier wie durt den gleichen 
Zeichner vor uns haben, ,1a wir dürfen noch einen Schritt 
weiter gehen, wir brauchen für die figürlichen Bilder des Marien- 
cvklus selbst nicht nach einem anderen vierten Zeichner zu 

m 

suchen, diese Bilder stimmen in ihrem Stil, wie in dem Grade 
ihres künstlerischen Wertes vorzfiglich zu der betreiTenden 
Ornamentik. 

Sonach können wir mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit dem 
Abt Chounradus zuschreiben: 

1. Den ganzen Gyklus aus dem Marienleben; 

2. Die ornamentale Umrahmung zur Madonna und den beiden 
Schutzheiligen ; dass vielleicht auch die technische Aus- 
führung dieser drei Figuren vom Abte stammt, haben wir 

oben angedeutet; 

3. Die oben geschilderten Initialen, die sich hauptsächlich 
von fol. 407 des Matutinalbuchs an finden. 

Das Figürliche in diesen Werken drs Abtes steht nicht 
auf einer sein- hohen künstlerischen Stute, ^^elbstversliindiich 
sind die Zeiclinnnfjen zum Marienleben nicht seine eijrene Hr- 
findung, ein selltständig schaffender Künstler dieser Zeit hätte 
wohl sicher noch die Szenen der Himmelfahrt oder der Krönung 
Mariä ix'igefügt. Das Altertümliche des Vorbildes klingt auch in 
diesen Zeichnungen deutlich nach, keine Spur von einer origi- 
nelleren selbständigen AuÜassung! Die Zeichnungen sind mit 
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sorgfältiger, aber ungeübter Feder gefertigt, die Gestalten sind 
öfter schlecht proportioniert, namentlich sind die Köpfe viel zu 
gross geraten. Bewegungen und Gewänder sind im allgemeineD 

steif und ungesehirkf ^^obildet. Einigemal, wie beim Gekreuzigten, 
der Madonna in der Kreuzabnahme etc. ist auch ein Gesichts- 
ausdruck versucht worden, aber mit wenig Glück. 

Grosse Freude hat der Abt daran, einzelne Details, I^imben, 
Kronen, Gewandsäume mil Stornchen, Punkten oder sonstwie 
auszuzieren, und jedem Bild seines Cyklus einen eigenen or- 
namentalen Rahmen zu geben. Vm seine Cie^chicklichkeit auf 
diesem Gebiet zu zeigen, wech.selt er sogar in ein und dem- 
selben Ornamenlband gelegentlich das Motiv. Die Farbengebung 
unseres Abtes ist in den Initialen, wie im Marienleben stumpf 
und unerfreulich, er^t ui den beiden Vollbildern kommt rr 
diesbezüglich dem Mei.ster des Theophil us näher. Cebrigens 
unterscheidet er sich von dem letzteren in der Technik auch 
dadurch, dass er die Scliatten nicliL durch Farbenlasuren, 
sondern, — entsprechend jedeniuUs seiner, aus der Periode der 
reinen Federzeichnung stammenden Vorlage, — durch parallele 
Federstriche oder durch Schraffierung angibt 

Abt Chonnradus ist nicht ohne jede Begabung für die Bueh^ 
malerei, wir sehen bei ihm sogar ein bemerkenswertes Fort* 
schreiten von seinen ersten Initialen im I. mat., die wohl über- 
haupt seine Erstlingsversuche auf diesem Gebiet waren, zu den 
immerhin nicht ganz ungeschickten Bildern des Marienlebens. 
Aber auch hier noch bleibt er der ängstlich tastende Dilettant, 
der sich des künstlerischen Ausdruckes, ja der technischen 
Mittel nicht sicher fühlt, es mangelt seiner Kunst an Erfindungs- 
gabe und an einem freieren individuellen Zuge. 

Am meisten freilich wird unser Urteil über den Abt Chonn- 
radus herabgestiramt durch den Umstand, dass seine mit dilet- 
tantenhaftem Fleiss ausgeführten Zeichnungen unmittelbar neben 
der grossen lebensvollen Kunst des Meisters des Theophilus 
stehen. 

in den drei besprochenen Konraden des Klosters Scheyern 
treten uns somit ebensoviele vei schirdene Charaktere und ge- 
rade in ihier Gegenüberstellung hochinteressante Typen von 
Künstlern ihrer Zeit entgegen. Wir sehen den geschäftig-fleiäsigen 
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auf mehreren Gebieten nicht ungeschickten aber nichts weniger 
als bedeutenden und tiefen scriptor und custos, wir sehen den 
tüchtigen tatkräftigen Abt, einen Hann von feiner Bildung, der 
neben den Geschäften seines Amtes noch literarisch tätig ist, 
und sich auch in der Buchmalerei versucht, sie beide aber 
überragt der schlichte frater Chounradus pictor, in dessen Werken 
die gleichzeitige deutsche Buchmalerei ihren Höhepunkt erreicht 
hat. 
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SECHSTER ABSCHNITT. 



Ikonographie der ChounraduS'^odioes. 

Die grosse Anzahl ligürlicher Malereien, die sioh in den 
be^itiochenon Handschriften fmdet, nnd besonders die grosse 
Verseliicilcnhcit der darin behandeirideu Gegenstände machen 
die ChDiini adus-codices auch vom ikono<»raphisehen Standpunkt 
aus zu einer nieht unwichtigen Ouelle für die Kenntnis der 
spülromauisicheii ivunsl. Ja wie die drei Kuiirade gewissermassen 
typisch sind für ihre Zeit, so tritt uns in dem Bilderkreis dieser 
Handschriften ein Spiegelbild der geistigen Strömungen jener 
Zeit entgegen, soweit dieselben geeignet waren, sich auch 
innerhalb der klösterlichen Mauern bemerkbar zu machen. Wir 
gewinnen einen Einblick in die anatomisdien, medimischen, 
botanischen, musikalischen Vorstellungen, wie sie als Ver- 
mächtnis aus früherer, teilweise noch antiker Zeit überliefert, 
zum festen Bestand mittelalterlich-klösterlichen Wissens ge- 
hörten, wir sehen aber auch in Gegenstand und Auffassung 
mancher Bilder den vorwärts schreitenden Geist einer neueren 
Zeit sich geltend machen. 

Der Stammbaum Christi (Fl. Jos.) um hiermit zu 
beginnen, ist eine in dieser Zeit und seit dem 12. Jahrhundert 
ziemlich häufige Darstellung, für welche übrigens schon das 
Malerbuch vom Athosber^e eine Anleitung gibt. Die Anordnung 
der Vertreter des allen Bundes in Brustbildern, die nach Art 
eines Kahmens die Hauptdarstellung umgeben, ist ganz iihnlich, 
wie in dem bekannten Deckengemälde von St. Michael in llildes- 
heim. Auch dass die thronende Madonna von sieben Tauben- 
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gestalten umgeben ist, ist keineswegs ungewöhnlich,' wohl aber 
die Verbindung dieser Darstellung mit der arbor Jesse. Da die 
Tauben die sieben Gaben des hl. Geistes symbolisieren, so 
schliesst sieh diese Darstellung enger als irgend eine andere 
dieses Sujets an die hierfür massgebenden Schriftstelle (Je- 
saias XI, 1 — ^3) an : «Und ein Reis wird hervorkommen aus 
der Wurzel .To??os und eine Blume aufgehen aus seiner Wurzel. 
Und der üeist des Herrn wird auf ihm ruhen, der Geist der 
Weisheit und des Verstandes, der Geist des Rates 
und der Stärke, der Geist der Wissenschaft und der 
Frömmigkeit. Und der Geist der Furcht des Herrn 
wird ihn erfüllen. 

In der zweimal (1. mat.) vorkommenden Darstellung der 
Kreuzigung Christi ist beidemal noch an dem alten 
Schema der vier Krinizesnägel festgehuU^n. 

Die drei apokalyptischen Bilder (1. mat.), deren 
innerer Zusammenhang nicht ohne weiteres in die Augen springt, 
stellen den Kampf des llüllendrachen und seine B e s i e g u n g 
durch Christus dar. Sie knüpfen an das XII. Kap. der 
Apokalypse an, namentlich an V. 4, 13 und 15 einerseits und 
17 andererseits und so zeigen die beiden ersten Darstellungen 
wie der Satansdrache sich erhebt wider das Weib (Maria) und 
den Strom seines Giftes ausspeit, um sie samt ihrem Sohn zu 
verderben. Aber das Weib entflieht auf den ihr gegebenen 
Fittichen, — wir haben hier Tor allem an die Bedrohung des 
Jesuskindes durch Merodes und an die Flucht nach Aegypten 
7.U denken. Der Angriff des Drachen endigt mit seiner völligen 
Niederlage : nicht nur entkommt das Kind seinen Nachstellungen, 
er selbst wird im Kreuzestod Christi völlig besiegt, der Stamm 
des Kreuzes durchstösst seinen Rachen. 

Nachdem der Angriff des Drachen gegen die Person 
Christi vereitelt ist, wendet sich seine Wut gegen den my- 
stischen Leib Christi, ^^cgen die Kirche, wider die er das 
Gift der Irrlehre ausspeit. Aber dieser Giftstrom kann der 
Kirche nicht schaden, sie nicht erreichen. Am wenigsten ihr 



* cf. Das Söstcr Antopendium abg Detzcl Tkonoirraphie I, 96, wo- 
selbst wir auch eine ähnliche Darbteilung aus Frankreich sehen. 
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geistiges Haupt, Christas, der durch seine Himmelfahrt ein für 
allemal jedem Angriff des Satans entrückt ist, und sein Geist, 
der im Lehr- und Hirtenamt seiner Kirche auf Erden fortlebt 
((^f. die Bischöfe mit ihren Hirtenstäben) gibt durch die Ueber- 
windung der verschiedenen Irrlehren dem Lügendrachen den 
Todesstoss. 

Wir haben also zweimal die nämliche Gedankenfolge : der 
Drache greift Christum an, dieser entkommt aber seinen An- 
schlägen und besi jenen endlich. Nur ist diese Gedanken- 
folge, die für die Kunst der romanischen Epoche so charakto- 
ristisch ist, das zweitetnnl auf den Raum eines Bildes 
zusammengedrängt. Charakteristisch ist ganz besonders die 
AufTassung des Kreuzestodes Christi, dor hier ausschliesslich 
unter dem Gesichtspunkt eines Sieges über den Drachen be- 
trachtet ist. Nieht den Mann der Schmerzen sehen wir hier 
dargestellt, wie ihn die Kunst der Gotik bildete, um im Be- 
schauer das Gefiilil des Mitleidens zu erwecken, hier klingt 
immer noch, — wenn auch nicht so ausschliesslich dominierend 
wie in der älteren romanischen Kunst das «regnavit a ligno 
deus» durch. Darum ist nicht bloss im Anthtz Christi der Zug 
des Leidens auf den mildesten Ausdruck gestimmt, auch Maria 
und Johannes zeigen in ihren Zügen keine Spur von Schmerz, 
den doch Chounradus der Maler sehr wohl auszudrücken fähig 
gewesen wäre : was sie schauen ist ja der Triumph über den 
alten Drachen. Beide sind vor diesem, der seinen verderblichen 
Schweif (ApoL XII, 4) wütend im Tode ringelt, durch Mauern 
und Zinnen gesichert. 

Ueberaus reich sind die Chounradus-Handschriften an Hin- 
weisen auf die M a r i e n v e r e h r u n g , die ja eben damals 
im Zeitalter eines St. Bernhard und Bonaventura zur üppigsten 
Blüte gelangt war. Wie damals überhaupt im gesamten Geistes- 
leben das Gemütvolle vorherrschend wurde, so war das auch 
der Fall auf dem religiösen Gebiet. Derselbe geistige Frülilings- 
hauch, der aut der Kittorluirg den Minnesang hervorlockte, 
liess bei "mehr religiös gestimmten Geistern, zumal im Kloster 
die himmhsche Minne erblühen, deren Gegenstand vorzüglich 
Maria war. Hatte man zuvor auf den Titelbildern der kirch- 
lichen Bücher und an den Portalen der Kirchen und Dome 
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das Bild des iniuestätisch Über der Menschheit thronenden 
und richtenden Christas angebracht, so stellte man jetzt daselbst 
die Gottheit lieber dar im zarten Liebesbunde m i t der Mensch- 
heit, wie er in dem Bilde der Madonna mit dem Kinde zum 
Ausdruck kommt. 

Unsere Chounradus-Handschrifiten stehen sämtlich im Zeichen 
dieses Marienkultus, in keiner derselben fehlt die Widmung an 
Maria oder eine Emijfchlung in ihre F'ürbitte. Aber auch von 
den Bildern bezieht sich ein verhältnismässig sehr grosser Teil 
auf Maria. 

Vor allem seien hier genannt die drei grossen Bilder der 
thronenden Madonna mit dem Kinde 1. mat. hi?t. scol. 
mat. verb.). Das erpt^onannte, von tlem vielh'iclit die beiden 
anderen in cin/clncn Zügen abhängig sind, zeigt uns den 
romanischen Madonnentypus in seinem grussartigen Ernste in 
fast klassischer Formvollendung. V>v\ nller Würde fehlt jede 
Starrheit, ja das Antlitz der Mutter und des Kindes isl sogar 
von einem leisen Schimmer von Anmut ülieihaueht. Letzteres 
gilt auch von dem Marienbilde der hi.sL scul., obwohl hier in 
der äusseren Anordnung, der Art des Thrones, den zepter- 
tragenden Engeln etc. noch mehr das alte hieratische Schema 
beibehalten ist. Das rein menschliche Verhältnis der Mutter 
zum Kinde wie es um diese Zeit im Madonnenbilde immer mehr 
sich geltend ma<tht ^ ist in unseren sämtlichen drei Darstellungen 
noch völlig ausser acht gelassen, lieber die Bedeutung der 
Gegenüberstellung von Anna und Elisabeth im Madonnenbilde 
der mat. verb. geben die beigescbriebenen Legenden, die über- 
haupt fehlerhaft und verstümmelt sind, keine Aufldärung. 
Wahrscheinlich haben wir hier eine Anspielung darauf, dass 
Maria von ihrer Mutter Anna sündenlos geboren wurde, 
ebenso wie St. Johannes von Elisabeth. Einen andern Vorzug 
Mariens preist die merkwürdige Glorifikation (1. mat.). 
Maria ist hier auf beiden Seiten umg( hon von je einer Reihe 
von sieben alttestanientlichen Frauen. Auf der einen Seite er- 
scheinen die steriles, d. h. solche Frauen, die zuerst kinder- 



1 Yg\. das iincli dieser Seite hochinteressante EalendaTioni neerol. 
aas Obermünster im Aligem. Beicbsarchiv in Miiachen. 
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los, erst später vom Fluch der Unfruchtbarkeit befreit wurden, 
darunter: Sara, (das Weib Abrahams), Rebeklca, (das Weib 
Isaalcs), Rachel, (das Weib Jakobs), Elisabeth, (das Weib des 
Zacharias). Sie preisen Maria als ihresgleichen, aber in viel 
höherem Sinn, denn solange sie unfruchtbar geblieben, sei 
die Gottesmutter nicht, wie sie, berührt worden von der sor- 
des geschlechtlichen Umgangs, und auch als sie geboren, sei 
sie gleichsam sterilis geblieben, da die Empfängnis und Geburt 
Christi nicht eine Folge ihrer natürlichen Fruchtbarkeit, sondern 
des übernatürlichen Wirkens Gottes gewesen sei. Auf der 
andern Seile preist auch ein Chor von sieben Müttern 
Maria als ihre?frleichen, als diejenige, welche die Mutterschaft 
überhaupt geheiligt habe und die Mutter Gottes geworden 
sei. Wir haben somit in diesem einzigartigen Bild eine Illu- 
stration zu der als Legende beigeschricl^'nen Stelle des «Ma^"- 
nifical»: ergo beatani medicent oinnc^s grneratione^* und 5^war 
scheint das letztere Wort hier als <(lel)urt verölanden zu sein, 
es ist also hier Maria als die Königin der Gebärerinnen, der 
iM ü t ter gepriesen. 

Die sieben Bilder dos M a r i e n 1 e b e n s (1. mat.) bieten 
vom ikonographisehen Standpunkt aus nichts ausoergewöhnliehes. 
Die Darstellungen der Himmelfahrt und der Krönung Maria 
fehlen noch in diesem Cyklus, dagegen findet sich die letztere 
als eine der früheren auf deutschem Boden im Josephus. 

Ueberaus charakteristisch für diese Zeit und ihre Vor- 
stellung von der grossen Macht der Fürbitte Mariens- sind die 
beiden Legendencyklen von derAebtissin und vom 
Theophilus, die das Matutinalbuch bietet 

Die Theophilussage ist griechischen Ursprungs und 
wurde dem Abendlande vermittelt- durch die im X. Jahrhundert 
von einem weiter nicht bekannten Diakon Paulus aus Neapel 
angefertigte lateinische Ueliersetzung. Als man im XI. Jahi^ 
hundert begann, ältere Marienlegenden^ zusammenzustellen, da 
wurde in eine der ältesten dieser von unbekannten Redaktoren 
veranstalteten Sammlungen der miracula B. M. V., auch die 



^ S. Mussafia, Stadien z. ilcn niittelalterl. Marienlegenden in d. Sitz- 
UDgsber. d. Kais. Ak. der Wiss. pMl.-Mst. XI, CXIU, CXV, CXIX. 
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Theophilttserzählung auQ^eDommen. Diese Sammelwerke wurden 
im XII. Jahrhundert ziemlich zahlreich, nehen den älteren 
wurden auch immer wieder neue Wunder darin eingefügt und 
so finden wir in einer Sammlung dieses Jahrhunderts zum 
erstenmal auch die Legende von der schwangeren Aebtissin. 
Das klassische Land der Marienlegenden, wo ein grosser Teil 
jener Sammlungen und wohl auch die meisten einzelnen 
Legenden entstanden, ist Frankreich. Die miraciila erfreuten 
sich übrigens* auch in Deiitsehland grosser Beliebtheit und Ver- 
breitung. iSpeziell die Tlieophiluslegende mauste zu dichterischer 
Bearbeitung reizen, uui deutschem Boden sei nur die der Nonne 
Hrotswitha erwähnt. Aueli homiletisch wurde dieser Legenden- 
stolf gern verwendet, unter den in clm. 13 002 aufgezählten 
Büchern des Klosters Prüfening linden sich auch «Septem ser- 
mones de Theophilo» erwähnt. 

Der Inhalt beider Legenden i^t km/, folgender: 
SLj Eine Aebtissin,* die bei iiiren Nonnen auf strenge Zucht 
hält und daher wenig beliebt ist, lässt sich vom Teufel fiber- 
listen und sündigt mit dem dapifer des Klosters. Ihr Fehltritt 
bleibt nicht ohne Folgen, und die Nonnen, denen der Zustand 
der Aebtissin nicht entgeht, rächen sich nun an ihr, indem 
sie dieselbe durch einen Brief beim Bischof verklagen. Von 
Angst und Kummer bedrückt flieht die Aebtissin in ihre Kapelle 
und fleht zu Maria um Hilfe. An den Stufen des Altars 
schlummert sie ein, und es erscheint ihr Maria mit zwei 
Engeln, die auf das Geheiss der Golfesmutter die Sch'uli nde 
von ihrer Bürde befreien und das Kind einem fernen Eremiten 
zur Pflege überbringen. Nun trifft der Bischof im Kloster ein, 
um über die Aebtissin strenges Gericht zu halten. Zwei 
Kleriker, die sie jedoch auf seinen Befehl abseits untersuehen, 
linden kein Anzeichen von Schwangerschaft an ihr da aber 
das Misstrauen des Bischofs immer noch nicht überwunden ist. 



1 Wir g-ehon diese Legende wieder n^ch dem Abdrucke den B. 
Pez nach einer Handschrift des XIII. Jahrhunderts aas Heiligenkreuz 
veranstaltete: venerabilis Agnetis Blannbekfn . . vita et revelationes. 

accessit Pothonis presbyteri et moiiiichi . . PrifliiiL'. usi^ über de miraculis 
S. Dei Genetricis. Das Bach wardc gleich nach eeinem Erseheinen unter- 
drückt. 
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überzeugt er sich « eigenhändig» von der «Unschuld* der Aeb- 
lissin, fällt ihi dann zu Füssen und bittet ihr seinen Verdacht 
ab. Zugleich werden die * verleumderischen > Nonnen mit 
Schande hinausgejagt. Doch nun wirft sich die Aebtissin selbst 
vor dem Bischof nieder, und erzählt von ihrer Schuld und der 
ihr zuteil gewordenen Hilfe. Der Bischof Terzeiht ihr, sendet 
Kleriker zu dem Eremiten, den Knaben, dort zu holen, und er- 
zieht diesen später zu seinem Nachfolger. 

b) Theophilus,^ im VI. Jahrhundert oix^voy.op, vice- 
domnus eines Bischofs in Cilicien, wird nach dessen Tod ein- 
stimmig zu seinem Nachfolger erwählt, schlägt aber aus Demut 
die Würde aus. Unter dem Einfluss verleumderischer Ratgeber 
entzieht der neue Bischof dem Theophilus das Amt und über- 
trägt es einem anderen. Nachdem Theophilus eine Zeitlang in 
Zurückgezogenheit und Wohltun gegen di$ Armen gelebt, stachelt 
der Satan seine Ehrbegierde an und er wendet sich an einen 
Juden, der ihm durch verbotene Künste wieder zu seinem 
Amte verhelfen soll. Dieser führt ihn bei Nacht an einen ab- 
gelegenen Ort, wo der Teufel umgeben von grosser Di(}nerschaft 
Hof hält. Auf das Verlangen, Gott und Maria abzuschwören, 
umfasst und küsst Theophilus die Füsse Satans und will gern 
alles tun, wenn er nur seine Stellung zurückerhält. Der Pakt 
wird scliriftlich besiegelt und Theophilus kommt wieder in sein 
Amt. Nach einiger Zeit jedoc Ii gedachte Gott seines frülieren 
fiuiiiinen Wandels und gab ihm die Gnade der Reue. Ver- 
zweifelt erkennt er jetzt was er getan und vierzig Tage lang 
betet und fastet er in der Kirche zu Ehren Mariens, um ihre 
Fürbitte zu gewinnen. Endlich erscheint ihm die Gottesmutter, 
weist anfänglich seine Bitten zurück, aber bald siegt ihr 
Erbarmen und nachdem Theophilus feierlich wieder Christum 
bekannt und drei weitere Tage gefastet und gebetet, verkündet 
sie ihm seine Begnadigung. Ja sie will selbst dafür sorgen, 
dass die Urkunde des Teufelspaktes wieder in seine Hände 
zurückkonune. In der Tat, - Maria bringt ihm die Urkunde; 
da er vom Sohlafe aufwacht liegt dieselbe auf seiner Brust. 
VoU Freuden wirft sich Theophilus tags darauf nach Verlesung 
ji". ■ ■ — ' 

1 Kaeli dar Uvbersetsnng des PaoIiis in den AA. SS. Febr. I, 483 es. 
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des Kvangelinms vor dorn Bischol nieder, bekennt seine 
Schuld, und die Urkunde wird vor dem ganzen Volk verlesen 
und dann verbrannt. Der Bischof feiert nun die Messe und 
Theophilus empfängt die Eucharistie, darauf leuchtet sein An> 
gesieht wie die Sonne, er geht zur Kirche Mariens, wird 
dort krank und dbergibt seine Seele in die Hände Jesu und 
Mariens. 

Nach Sommer > findet sich die Theophiluslegende in fran- 
zösischen Kirchen des Mittelalters mehrfach bildlich dargestellt, 
u. a. in Notre Dame in Paris, auch eine franzosische Buch- 
malerei- etwa derselben Zeit wie unser lib. mat. behandelt 

diesen Stoff. Aus Deutschland ist uns ausser der vorliegenden 
keine Reliandlung dieser oder der abbatissa-Legende bekannt, 
unsere beiden Cyklen stellen daher auf diesem Gebiete das 
einzige Denkmal jener eigenartigen Gedankenwelt der Marien- 
wunder dar, die in der gleichzeitigen Literatur eine so ausge- 
dehnte Rolle spielt. 

An Darstellunjren sonstiger Heiliger weist der 1. mat. 
die beiden Patrone des Klosters St. Martinns und Petrus 
auf. Die individuellen lleiligenatlribute beginnen um diese 
Zeit erst langsam aufzutauchen. So kann im 1. mat. ganz 
dasselbe Bi.schofsbild, das ursprünglieh den hl. Martinus 
vorstellt, in einer Initialis auf lol. oOa als Darstellung des hl. 
Nikolaus verwendet werden. Der Hahn auf der Kuppel über 
St. Petrus, der ohne Zweifel hier die Bedeutung eines Attributes 
für den Apostel hat, ist als solches sicher mnes der frühesten 
Beispiele. 

Was die Darstellung der sieben freien Künste,* denen 
noch die Philosophie beigefügt ist (bist, scol.) anlangt, so 
fällt vor allem die ganz ungewöhnliche Anordnung dieses 
Cyklus auf. Die gewöhnliche Reihenfolge ist die jedem geläufige : 
trivium: Grammatik, Rhetorik, Dialektik, quadrivium: Musik, 



1 de Theopkili eum diabolo foedere. Bcriin 1844. 

* Im Iiigebortrpsalter auf SehlosB Chantilljr dt. n. abgeb. Xulm, Allg. 

Konstgesch. lU, 217 u. 223. 

• «. hierüber n. a. Schlosser, Beiträge, p. 128, Revue aroböol. 1891 
I, .S3f I>es. die Arbeit von F. Baumgarten in «Schau ins Land* 1896, «di© 
Siebon freien Künste in der Vorhalle des Freibarger Münsters». 
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Astronomie, Arithmetik, Geometrie. So wie die Disziplinen in 
der bist. scol. heute aufeinanderfolgen, ist das qaadrivium zer- 
stückelt und das trivium samt der Philosophie dazwischen ein- 
geschoben, was um so merkwürdiger ist. als auch das beige- 
schriebene Wort «quadruvium» dadurch sinnlos zerrissen ist. 
Der handschriftliche Befund der betr. Lage ist folgender: 



Das Doppelblatt 3 — 4 enthält unseren Cyklus. Die Annalime 
einer vielleicht später erfolgten falschen Einheftung dieses Blattes 
klärt die erwähnte Unrej^olmässigkeit nicht auf, denn wenn wir 
das betr. Doppolbatt nach der andern Sfite falten, so foljren 
zwar die Personilikationen des quadriviums regelinä.«sig aufein- 
ander, dafür ist aber wieder das trivium zerstückelt. Wie 
f)l)en erwähnt wurde, haben wir es in diespni Cvklus mit einer 
Kopie zu tun, deren Original von Chounradus dem Schreiber 
nicht verstanden und daher sinnlos kopiert wurde. Dieses 
Üriyiiial kuiinle ein ungefaltetes IJatl sein, auf dessen Vorder- 
seite das trivium samt der Plülosuphie, auf dessen Rückseite 
das quadrivium enthalten war. Unser Chounradus der Schreiber 
hätte nach dieser Annahme einfach das plakatähnliche Blatt 
genau kopiert, dann aber dasselbe behufs Einfügung in unser 
Buch gefaltet, wodurch die falsche Reihenfolge entstanden wäre, 
wie sie uns heute entgegentritt. 

Noch wahrscheinlicher jedoch erscheint mir eine andere 
Erklärung, wonach in der Vorlage unseres Kopisten alle sieben 
KGnste rings um die Philosophie gruppiert waren, sodass die 
letztere, wie es ja auch die Beischrift «ut fons in partes etc.» 
ausspricht, als Ursprung der Künste erschien. Eine derartige 
Anordnung der artes mit zentraler Stellung der philosophia ist 
nichts ungewöhnliches. Schon in dem aus dem XI. Jahrhundert 
stammenden Mosaikboden aus Ivrea * thront die Philosophie als 
Königin inmitten der Künste und die berühmte Darstellung 
in Herrads Lustgarten sieht sich an wie ein Entwurf zu einem 

1 Abgeb. «Schau ins Land», a. a. 0. 
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romanischen Rundfenster, in dessen Mitte die philosophia er- 
scheint, während rings herum unter romanischen Bögen die 
artes angeordnet sind. In der Tat fand das Thema der Enzy- 
klopädie auch gelegentlich als Schmuck einer Fensterrose Ver- 
wendung. ' 

Wie hätten wir uns aber des Näheren die Anordnung 
der artes in dpm Vorbild Konrads zu denken ? Einen Anhalts- 
punkt hierlür arhoinen mir die Zweige zu bieten, welclio die 
philosophia in bcidtMi Händen hinaushält. Bamiigarten erkennt 
in denselben «goldene Lilien», ohne deren Bedeutung näher zu 
erörtern. Ein öfter* vorkommendes Atlribnt der Pliilosophit; 
bei der Darstellung der Enzyklopädie ist das Zepter. Allein 
abgesehen davon, dass unsere Gestalt der Pliilosophie auch 
keine Krone trägt, so wäre es doch sinnlos und ohne jede 
Analogie gewesen, ihr in jede Hand , ein Zepter zu geben. 
Und eigentlich haben die beiden Gegenstände mit Lilien ebenso- 
wenig Aehnlichkeit wie mit Zeptern, es sind wie oben gesagt, 
stilisierte Zweige mit deutlich angesetzten Blättern. Meines 
Erachtens stellen diese Zweige die TOm Kopisten ver- 
kümmerten Ueberreste zweier ausgebreiteter 
Rankensysteme dar, deren eines Tielleicht Personifikationen 
und Vertreter des triviums, das andere des qnadriviums um- 
schloss und je zusammenfasste. Nach dieser ursprünglichen 
Anordnung wäre die Philosophie tatsächlich als «fons» oder 
als die Wurzel erschienen, aus der die artes entspringen. Durch 
die damals so beliebte Darstellung der radix Jesse (s. o.) war 
ja auch Gedanke und Form des Stammbaums überhaupt 
sehr geläufig geworden,' für die Enzyklopädie aber brauchen 
wir die Ideen des Stammbaumes nicht einmal von der ai'bor 
.lesse abzuleiten, schon St. Augustinus* hatte den Baum des 
Lebens im Paradiese als sapientia erklärt. Noch mehr! Der 
um 821 gestorbene Bischof Theodulf von Orkans besehreibt 
eine runde Tischplatte, auf welcher die Künste in einem von 



I S. den Aufäaiz von Bauuigarteu, Aum. 31. [ 

* so an der EBthedrale von Laon und Sens; Abb. bei Banmgarten. 

3 S. z. B. in clm Ml.")!» vom Ende des XIT. Jahrliundfits den Stamui- 
baaitt der Menschheit und den geistigen Stammbaam der Gerechten. 

* Zit bei Baumgarteu, Anm. 25. t 
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der Grammatica ausgehenden Rankenwerk, also ganz ähn- 
lich wie im Vorbilde unseres scriptors dargestellt waren. 

Ich denke mir die Anordnung in diesem Original, das nicht 
notwendig ein Werk der Buchmalerei gewesen sein muss, 
etwa nach folgendem Schema: 



Es sei hier noclimalf an die Mosaik von Ivrea erinnert, 
wo ebenfalls das triviuni von je zwei Vertretern des quadriviums 
f^leichsani eingeschlossen ist, resp. war. Cliounradus der Schreiber 
hätte sonach, ohne den inneren Zusamtnenhang in seinein Vor- 
bild zu verstehen von oben anfangend von links nach rechts 
Bilder und Legenden kopiert. 

Die Personifikationen der sieben freien KOnste waren dem 
Mittelalter aus dem Satyricon des Martianus Capella sehr ge* 
läufig und finden sich namentlich an den Dbmportalen ^ jener 
Zeit häufig dargestellt Von Buchmalereien, die diesen Stoff 
behandeln, sei ausser den bei Baumgarten genannten hinge- 
wiesen auf die interessanten Zeichnung^en in clm. ^599 aus 
Aldersbach, aus dem XIII. Jahrhundert. Dass in unserem Cyk- 
lus «arithmetica» und «geometria» männhch gebildet sind, 
ist eine übrigens n'uhl ganz vereinzelte^ Ausnahme. Schon 
Martianus Gapeila hat den einzelnen Personifikationen der artes 
eine Menge von Attributen zugeteilt, die in verschiedenen bild- 



1 5. Sauer, Symbolik des KirelLMgebäiides etc. hanpts&eblieh, p, 324 ff. 
* BatuQgarten, Aam. 37. 
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liehen Darsfelltiogen dieses Themas bald mehr bald weniger 
treu festgehalten werden. Die in ihrer Bedentong so verständ- 
lichen Ruten bei der grammatica, das Glockenspiel bei der 

musica sind regelmässig wiederkehrende Attribute. Weniger 
gewöhnlich ist das Zählbreti der arithmetica und der Zirkel der 
geometria, während die Krdscheibe der letzteren schon auf 
Martianus zurückgeht. Unter den Attributen und Instrumenten, 
welche die einzelnen Vertreter der Disziplinen halten, iibf rrascht 
uns der Tubus/ durch welchen Ptolemäus nach deu Sternen 
schaut. 

Die Zusammenstellung der artes mit ihren hervorragendsten 
Vertretern, — die übrigens in den verschiedenen bildlichen 
Darstellungen nicht immer dieselben sind, — findet sieh zuerst 
hei Isidor von Sevilla. A{)ulejus als Vertreter der arithmetica, 
Euklid und Boetius als die der geometria sind ziemlich unge- 
wöhnlich. Anfänglich hatte Chounradus wohl die Absieht, nur 
die Personifikationen zu kopieren, aber schon vom zweiten Bild 
ab fügt er auch die Vertreter bei. 

Ob der von Chounradus sicher ebenfalls kopierte auf die 
Musik bezügliche Cyklas den Inhalt des uns verlorenen 
Originals vollständig wiedergibt, können wir bezweifeln. 
Wenigstens stellen diese Bilder nicht die konsequente Durch- 
fuhrung eines Gedankens dar. In der — allerdings verstörten 
Reihenfolge der Maria, Schwester des Moses, des harfenden 
Königs David, des Pythagoras des Begründers der akustischen 
Musiktheorie, des Boetius, dem das Mittelalter seine ganze 
Kenntnis der antiken Musik verdankte,* des hl. Gregorius, 
des Schöpfers des kiichlichen Hitualgesangs, und des Guido 
von Arezzo, des Erfinders der epochemachenden neuen prak- 
tischen Unterrichtsmethode in der Musik, — haben wir zwar 
eine interessante, nach der Auffassung ihrer Zeit zusammen- 
gestellte Musikgeschichte in Bildern. Auch das Bild des organista 
lässl sich derselben noch einfügen, insofern dadurch die Ein- 
führung der Urgel angedeutet sein soll. Dagegen würde die 

I Eilt ähaliches Instrament kommt schon auf einer St. Gallener 
Miniatur dM Z. Jahrkundertl vor 8. Uickael, Oeadi. d. dentieh, Volkei 

U, 369. 

> S. Ambras, Geschichte der Musik II, 44. 
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Personifikation der musica mundana (profane M.) mit der m. 
Instrumentalis und humana (Vokalmusik) in diesem Zusammen- 
hang eigentlich die Gegenüherstellung der m. divina verlangen, 
die allerdings fehlt. 

Zum Schlüsse sei noch hingewiesen auf die Vorstellung des 
Glücksrades^ im Fl. Jos. Die Idee, das stets sich ändernde 
Schicksal durch das sich drehende Rad oder eine Kugel zu 
symbolisieren, tritt schon bei antiken Schriftsteilem auf, ward 
aber dem Mittelaller wie die 1h ischrift zu der Cyrusszene be- 
weist durch eine Stelle^ in des Boetius consolatio philosophiae 
nahe gebrac lit. Eine verhältnismässig sehr einfache Darstellung 
dieses Gedankens ist die auf einem Rade stehende doppelköpfige 
Fortuna in dieser Cyrnsszrno der mal. verb. Meistens aber 
wurdo das damals selir beliebte und häufig verwendete Thema 
austührlicher behandelt. Bei Herrad dreht die [lersonitizierte 
Forluna das Rad mit einer Kurbel, während sechs männliche 
Gestalten durcli die Ij(>\vetfiing des Rades gehoben oder hinab- 
gestürzt werden. An Ausführliclikeif und Bedeutsamkeit wird 
jedoch auch diese Darstellung von der des Chounradus übertrolTen, 
der die vier .lahreszeilen und besonders die Parzen mit dem 
Glücksrad zusammenbringt. Diese Darstellung der Schicksals- 
güttinnen ist vielleicht die einzige in der gesamten Kunst des 
Mittelalters. Das Fortleben selbst solcher, einen ausgesprochen 
heidnischen Gedanken verkörpernder Typen beweist aufs Neue 
wie manche Fäden die mittelalterliche Kunst mit der Antike 
verknüpfen, und von diesem Gesichtspunkt gewinnt auch unsere, 
rein künstlerisch so tiefstehende Darstellung des Glücksrades 
ein mehr als gewöhnliches Interesse. 



1 Vgl. hierzu Sauer, p. 272— 76. Otte, Handbnoh d. Ennstarobiologie, 
p. 502. iig, Beiträge, p. 128. 

s Zit Sauer, p. *272, Anm. 4. 
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